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ven wes aes Aeser
Der Führer an das deutsche Volt - Sinter dem Vrogramm vom 24 . Februar LS2V steht die ganze Nation

Unerschütterlicher Siegeswille
Oer Führer sprach

Als vor 21 Jahren, am 24. Februar 1920, Adolf Hitlei
im Hofbräuhaussaal in München kein Programin. das Pro¬
gramm der nationalsozialistischen Bewegung verkündete,
war es nur eine kleine Zahl von Menschen, die ihm zu-
borte. Wenn er heute spricht, lauscht ihm die ganze Welt.

bergen die Schicksale von Völkern in sich.
Welch ein Weg! Im Geiste ist der Führer ihn aestern in
seiner Rede noch einmal gegangen, und diesmal ging das
ganze deutsche Volk mit ihm. Er ließ die Verhältnisse zur
Zeit der Gründung der Partei, den Zwiespalt des deutschen
Volkes, die inneren Kämpfe, die ganze Schmach Deutsch¬
lands noch einmal in anschaulicher Weise erstehen rief den
Schandvertrag von Versailles ins Gedächtnis zurück, dem
sem leidenschaftlicher Kampf galt, erinnerte an sein erstes
Auftreten als er niederaebrüllt un«d beworfen wurde um
dann einen Blick aus die andere Welt zu werfen. ..Sie hat
das Wunder des deutschen Aufstieas einfach verschlafen, sie
wollen nicht einsehen. was wir geworden sind" Sie be¬
griffen nicht, daß in Europa zwei Revolutionen etwas ge¬
waltiges Neues geschaffen haben: der Nationalsozialismus
und der Faschismus Den lächerlichen britischen Hoffnungen
aus eine Trennung Italiens von Deutschland erteilte der
Führer eine gründliche Abfuhr: ..Zwischen beiden Revolu¬
tionen besteht eine Freundschaft, die mehr ist als ein bla-
ßes zweckbestimmtes Miteinandergeben. Wenn ich einmal
einen Mann als meinen Freund ansehe, dann stehe ich zu
diesem Manne." Mit jubelnder Zustimmung wurde die Er¬
klärung des Führers ausgenommen:

»Der Bund, der die beiden Revolutionen und die
beiden Männer miteinander verbindet, ist ein unlös¬

barer."
Außerdem sei es der g eme i n sa me Feind.  den wir
schlagen werden. Mit Dank und Anerkennung gedachte der
Führer der Verdienste Italiens um die Führung des ge¬
meinsamen Kampfes, die in der Bindung zahlreicher feind¬
licher Kräfte bestanden: viele britische Schiffe und Flug¬
zeuge wurden im Mittelmeer festgehalten, große Land-
streitkräfte gebunden, was Deutschland lehr zustatten kam.
..Unser Kampf zur See ", so ries der Führer unter
tosendem Beifall aus, „kann sa erst setzt beginnen.
Wir wollten zunächst für unsere neuen Ü-Boote. die letzt
kommen, die Besatzungen schulen. Daß sie letzt kommen,
daran sollen die Feinde nicht zweifeln!"

Der Führer konnte dann die ihm erst zwei Stunden
vorher zugegangene Meldung bekanntgeben, daß in den letz¬
ten zwei Tagen wieder über 21600 OTonnen feind-
lichenSchiffsraumes versenkt  wurden; ein gan¬
zer Geleitzug mit 125 000 Tonnen wurde vernichtet.

Jubelnde Freude löste diese Mitteilung aus, die erneut
zum Ausdruck kam, als der Führer voraüssagte:

»Die Herren werden sich aber von März und April an
auf ganz andere Sachen gefaßt machen können, und sie
werden dann schon einsehen, ob wir den Winter ver-

,apasen yaven."
„In diesen langen Monaten." so stellte der Führer noch

einmal fest, „in denen wir mit nur wenigen U-Booten
kämpften, hat uns Italien große Kräfte gebunden" um
dann zu erklären: „Uns kann es recht sein, ob unsere Stu¬
kas englische Schisse in der Nordsee oder im Mittelmeer
vernichten können."

Mit treffendem Spott tat der Führer die Lügen. Ver¬
sprechungen. Termine der Feinde ab. „Wir werden iie
finden,  wo sie auch hingehen Wir werden sie auch dort
treffen, wo der Schlag für sie am vernichtendsten sein wird."
Geradezu überraschende Parallele machte der Führer sodann
zwischen seinem Kamps gegen die inneren und nun gegen
die äußeren Feinde deutlich Den kommenden Auseinander¬
setzungen sehe er mit aller Ruhe entgegen, „Ich baue aus
die beste Wehrmacht der Welt.  Sie ist zahlenmä¬
ßig stark, waffenmäßig aus das höchste gerüstet, führnngs-
ryäßig in einer besseren Berfassung als je zuvor," Daß
hinter diesem Soldaten und seiner Führung die deutsche
Nation, das ganze deutsche Volk  steht, konnte der
Führer mit berechtigtem Stolz und Vertrauen feststellen,
„Volk und Wehrmacht, Partei und Staat sind heute eine
unlösbare Einheit. Keine Macht der Welt kann disies Ge¬
füge mehr lockern oder gar auseinanderbrechen" Unter
großer Heiterkeit tat der Führer die kindischen Hoffnungen
unserer Gegner auf eine Revolution in Deutschland mit
überlegener Ironie ab und stellte statt ihrer den Feinden
in Aussicht: „Es kommt der Frühling,  es kommt
die Zeit, in der man Kräfte messen kann, und ich weiß
daß Millionen deutscher Soldaten genau so denken," Begei¬
sterte Zustimmung bestätigte dies.

Der Führer schloß? »Wir stehen vor dem neuen Kamps¬
lahr. Wir wissen alle, daß es große Entscheidungen bringen

VNB. München, 24. Febr. Zum zweiten Male im
Kriege beging die NSDAP im historischen HofSräuhaussaal
die Feier der Parteigründung. Wieder weilte, wie immer av
diesem denkwürdigen Tage, der Führer im Kreise seiner äl-
testen Kampfgefährten, um zu ihnen zu sprechen.

Es sind 21 Jahre vergangen, seit Adolf Hitler zum erstenMale feine 25 Programmpunkte verkündete. Eine eherne
Tafel im Festsaal des Hofbräuhauses, der diesen Tag der
eigentlichen Parteigründung erlebte, bezeichnet die Stelle,
von der aus der Führer sein politisches Glaubensbekenntnis
zur Rettung und Wiederaufrichtung Deutschlands in eine
bewegte Versammlung und damit auch in das tief nieder¬
gedrückte und entmutigte deutsche Volk geführt hat. Heute
ist das Programm von damals zum-Lebensgesetz der deut¬
schen Nation geworden. Die Alte Garde des Führers aber,
die Adois Hitlers Programm durch Kampf und Siege füh¬
ren half, versammelt sich Jahr für Jahr am 24. Fbruar
zu einigen Stunden stolzen Erinnerns an seinen,Kampf,
der unter den trostlosesten Umständen begann, der aber den¬
noch im Großdeutschen Reich Adolf Hitlers seinen Sieg und
seine Krönung erfahren bat.

Und jedesmal weilt der Führer mitten unter seinen
alten treuen Gefolgsmännern und hält in kameradschaft¬
licher Kampfverschworenheitmit ihnen Rückschau auf die
Jahre, die von jenem 24. Februar 1920 zum nationalsozia¬
listischen Deutschland der Macht und der Volksgemeinschaft
führten. Mit größerer Befriedigung konnten der Führer
und seine alten Weggefährten den 24. Februar noch nie be¬
gehen als in diesem Jahre. Die Ankündigung, daß der
Führer  auch in diesem Jahre wieder im Festsaal des
Hofbräuhauses zu seinen älteren Parteigenossen sprechen
werde, hatte sich wie ein Lauffeuer in der Hauptstadt der
Bewegung verbreitet.

Der Große Festsaal des Hofbräuhauses ist auch in vre-
sem Jahre ohne weitere Ausschmückung geblieben. Er bie-
tet in seinem Aeußeren das gleiche Bild wie vor 21 Jah¬
ren. Kopf an Kopf sitzen an oen langen Tischreihen die
Parteigenossen. Wenn die Scheinwerfer der Filmoperateure
durch den Saal huschen, dann bieten seine bunten Farben
und die der Uniformen ein prächtiges Bild. Ueberflüssig zu
betonen, daß eine unbeschreibliche Stimmung freudiger Er¬
wartung die alten Parteigenossen umfängt, die hier wie
eine arobe Familie zusammensitzsn. Der große runde Tisch

neben dem Rednerpult, an dem der Führer oamais 'einen
Platz hatte, ist wieder für die Parteigenossen freigehalten»
die mit ihm an diesem Tisch saßen. Unmittelbar vor dem
fahnengeschmückten Rednerpult sitzt Schwester Pia, die ein¬
zige Blutordensträgerin der Bewegung,

, Plötzlich Fanfarenstößel Die Parteigenossen erheben sich.
Grimminger, der traditionelle Träger der Blutfahne, betritt
mit dem alten, geheiligten Feldzeichen der Bewegung den
Saal. Ehrfurchtsvoll grüßen die alten Künder der national¬
sozialistischen Idee das Feldzeichen, unter dem sie mit
Adolf Hitler in den Kampf für ein neues Deutschland tra¬
ten. Nun schmettern die Töne des Badenweiler Marsches
durch den Saal. Und dann braustd em F ü h r er, der auch
diesmal wieder im feldgrauen Rock zu seinen alten Kämp¬
fern kommt, aus tausend Kehlen und aus glühenden Her-
zen das „Heil!" einer jubelnden Freude entgegen. Der
Führer schreitet das Spalier seiner Alten Garde entlang,
gefolgt vom Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, von
Himmler, von Gauleiter Adolf Wagner, von Julius Schaub
und Christian Weber. Nur eine schmale Gasse ist frei. Wo¬
gende Begeisterung erfüllt den Saal. Im Namen Aller grüßt
Adolf Wagner,  der Gauleiter des Traditionsgaues,
den Führer, im Namen auch der Millionen und aber Mil¬
lionen deutscher Volksgenossen, die durch den Rundfunk an
dieser Kundgebung teilnehmen. Er weist daraus hin, daß der
Führer sich anschicke, in diesem Jahre den gigantischsten
Entscheidungskampfder deutschen Geschichte zu schlagen.
Das Recht steht bei Adolf Hitler. Darum wird Adolf Hitler
siegen. Immer wieder branden bei dielen Sätzen des Gau¬
leiters die Heilrufe durch den Festraum. Nachdem Adolf
Wagner noch unterstrichen hakte, daß die englische Pluto-
kraue unweigerlich den Weg Ins Verderben gehen müsse,
bat er im Namen der alten Parteigenossen den Führer, zu
ihnen zu sprechen.

Noch hat der Führer das Podium nicht betreten, da
donnern aufs neue Heilrufe um Heilrufe begeistert durch
den Saal. Der Führer blickt die Reihen seiner alten Partei¬
genossen entlang. Ein freudiges Lächeln liegt auf leinen
Zügen. Immer wieder erhebt er die Hand zum Gruß,

Oer Führer spricht
Der 24. Februar ist für uns immer ein Tag ergriffe¬

ner Erinneruna. Und mit Reckt! Denn an diesem Taa be-

216300 VRT. versenkt!
Ganzer Geleit,ug aasgerieben — Große Erfolge deutscher Seestreitkriifte

DRV. Berlin,  24. Febr. Unterseeboote griffen einen
stark gesicherten Geleitzug an und versenkten in -ahlreichen
hartnäckigen Angriffen 125 000 BRT. darunter einen zur
Sicherung eingesetzten Hilfskreuzer. Der Geleitzug wurde
aufgerieben. Andere Unterseeboote versenkten, teilweise ans
Geleitzügen heraus, zahlreiche feindliche Handelsschiffe. Vas
Gesamtergebnis der Unterseebootserfolge erhöht sich damit
einschließlich der im OKW-Boricht vom 24. 2. 41 gemelde¬
ten Teilergebnisse auf 192 ZOO BRT.

Weiter« Erfolge von Seesireitkräflen bringen die heute
gemeldeten Verluste de? Feindes an Handelsschiffsraum
auk Insaelamt 216 ZOO BRT.

Hüll erneut angegriffen
Der deutsche Wehrmachtsvericht

Berlin. 24. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

»Lin Unterseeboot unter Führung von Kapitänleutnant
Mühle versenkte vier feindliche bewaffnete Handelsschiffe
mit zusammen 33 ISO BRT. Damit hat kapilänleutnant
Mühle 19 feindliche Handelsschiffe mit insgesamt 111943
BRT versenkt. Ein weiteres Unterseeboot meldet die Ver¬
senkung von zwei bewaffneten Handelsschiffen mit zusam¬
men 7000 BRT. 3m Miltelmeer versenkten deutsche Kamps-
flugzeuge nördlich von Derna ein feindliches Handelsschiff
von 10 000 BRT. 3m Seegebiet südlich 3rland wurde ein

nuro. Ich sehe ml« einer fanatischen Zuversicht in die Zu¬
kunst. Die ganze Ration ist seht angetrelen. 3n dem Augen¬
blick. in dem das Kommando erschallt: »Tritt gefaßt!" wird
Deutschland marschieren."

Der minutenlange Beifall, der diesen Worten folgte,
war ein Gelöbnis, in das das ganze deutsch« Voll ein¬
stimmte. Mit unerschütterlicher Zuversicht sieht es den kom¬
menden entscheidenden Ereignissen entgegen. Für alle heißt
die Parole: „Mit Adolf.Hitler zumS'ea!"

größeres Handelsschiff schwer beschädigt. Es blieb mit
Sibwaieite lieaen.

' Bei eiuem vocstoh stärkerer 3agdfli«gerverbände gegen
di« britische Südküfie stellte sich der Feind nicht zuiq Kampfe
Sampffliegerverbände griffen in der letzten Rächt erneut
kriegswichtige Ziele ln hüll mit gutem Erfolg an und bom¬
bardierten ein Flugzeugwerk in Südengland sowie Dockan¬
lagen und Rüstungsbetriede in London.

Der Feind flog in das Reichsgebiet weder bei Tage noch
bei Rach« ein. Bei einzelnen nächtlichen Einflügen in dg»
besetzte Gebiet wurde neben unbedeutendem Schaden arine
geringe Anzahl Personen gelötet oder verletzt."

Zwei feindliche Vorpostenkchiffe verloren
Nach einer Meldung der Canadian Preß gab das süd¬

afrikanische Wehramt bekannt, daß das Vorpostenschiff
„Southern Flow" durch feindliche Einwirkung verloren ge¬
gangen sei. Die britische Admiralität gibt ferner den Ver¬
lust des Vorpostenschiffes„Ormonde" bekannt. Die Ange¬
hörigen der Opfer seien benachrichtigt worden. Da auch das
englische Volk weiß, daß ein Krieg Opfer fordert, kann
Churchill nicht umhin, einige Einbußen Mitteilen zu lassen.
Aber er bleibt bei seiner alten Taktik, nur die allerkleinsten
Schiffe als verloren zu melden, womit er immer wieder
den deutschenU-Boot-Männern und Kampffliegern Aner¬
kennung zollt, die diese kleinen Ziele zu treffen wissen. Und
daß dieselben Männer ausgerechnet die großen Pötte unge¬
schoren lassen sollen, das glaubt nun gerade kein Mensch
ans der Welt mehr.

Handelsschiffe mit Artillerie beschossen
DNB. Berlin, 24. Febr. Marinearkillerie beschoß mil

Erfolg mehrere feindliche Handelsschiffe, die in der Rähe
von Dover den englischen Kanal zu durchqueren versuch¬
ten. Anker dem Eindruck des schweren Beschultes drehten
die Schiffe ab und zerstreuten sich.



gann die Bewegung aus diesem Saal den staunenswerter
Siegeszug , der sie an die Spitze des Reiches sühne unt
damit zur Gestalterin des deut ' chen Schicksals machte Auct
für mich bedeute » dieser Tag lehr o .et Es ist. glaube ,ch
sehr selten , daß ein Politiker 21 Jahre  nach seinem er-
sten großen öffentlichen Auftreten vor die gleich«
Gefolgschaft  hintreten kann um ihr d a s i e l b e P r o>
gramm  zu wiederholen , wie am ersten Tage , daß eir
Mann 21 Jahre das Gleiche predigen und auch bas Gleich«
verwirklichen durfte , ohne sich auch nur einmal von seinen»
früheren Programm entfernen zu müssen.

Als wir im Jahre 1920 in vielem Saal zujammentraten,
da erhob sich bei vielen die Frage : »Ach, schon wieder eine
neue Partei ! Weshalb ? Haben wir nicht ichon genügend
Parteien ? " Wenn die neue Bewegung wirklich nichts an¬
deres hotte sein wollen als eine Fortsetzung und Vermeh¬
rung der alten Parteien , dann allerdings wäre vieler Ent¬
wand wohl zu Recht erhoben worden , denn Parteien gab
es ja damals mehr als genug . Aber es war das doch etwas
anderes als alle damaligen Parteigründungen Es entstand
eine Bewegung , die zum ersten Male erklärte , daß ste von
vornherein nicht beabsichtige , die Interessen bestimmter
Volksschichten zu vertreten . Keine Vertretung bürgerlicher
oder proletarischer Interessen , keine Vertretung von Land
oder Stadt , keine Vertretung katholischer , aber auch keine
protestantischer Belange , keine Vertretung einzelner Län¬
der , sondern eine Bewegung , die zum ersten Male in den
Mittelpunkt all ihrer Gedanken das Wort ..Deutsches
Volk"  setzte . Sie war auch keine Klassenpactei insofern,
als sie sich weder der rechten noch der linken Seite ver¬
schrieb in die man damals die Nation zu trennen versuchte,
sondern hatte von Anfang an nur ein Ziel im Auge : Das
deutsche Volk in seiner Gesamtheit.  Damit be-
gann ein heldenhafter Kamps , der von Anfang an fast alles
Uebrige gegen die Bewegung führen mußte und auch ge-
siihrt hat Aber in vieler Zielsetzung lag das Entscheidende,
und daß ich heute nach 21 Jahren wieder vor Ihnen stehen
kann , ist nur dieser Zielsetzung zu verdanken . Dieser klaren,
eindeutigen Zielsetzung,  die die Bewegung nicht
zur Dienerin einzelner bestimmt umgrenzter Interessen
machten , sondern lie darüber hinaus zu einer einzigen Auf¬
gabe erhob ' Dem deutschen Volk im gelamten
zu dienen und seine Interessen über alle augenblicklichen
Spaltungen hinweg wahrzunehmen

Wir standen damals mitten in einem großen Zu,am-
menbruch Versailles  lastete drückend auf uns , und es
war selbstverständlich , daß sich überall einzelne Menschen
beklommenen Herzens aufmachten , um einen Weg zu su¬
chen. der aus diesem namenlosen Unglück herausführen
konnte Die Uriachen dieses Zu ' ammenbruchs
wurden verschieden gesehen Ohne Zweifel waren schwerste
politische Fehler gemacht worden Nicht etwa nur in den
Jahren des Krieges sondern bereits viele Jahre vorher
Man iah das Ungewitter kommen Man iah gewisse Hetzer
in der Welt - und es sind die gleichen , die das Geschäft
auch heute wieder besorgen — ganz Europa gegen Deutsch¬
land mobilisieren . Obwohl sich nun günstige Gelegenheiten
geboten hätten , dielen Hetzern entgegenzutreten , und zwar
rechtzeitig entgegenzutreten , haben die damaligen Reichs¬
führungen hier politisch versagt . Auch seit Beginn des gro¬
ßen Krieges war die politische Führung nach innen und
außen denkbar ungeschickt, psychologisch durch und durch feh¬
lerhaft , Nur auf einem Gebiet darf man ihr keinen Vorwurf
machen : Den Krieg hatten sie nicht gewollt ! Im Gegenteil
— denn hätten ste den Krieg gewollt dann würden ste sich
sicherlich auf ihn anders vorbereitet und einen günstigeren
Zeitpunkt gewählt haben . Nein , ihr größtes Verbrechen,
wenn man einen Fehler so bezeichnen darf , war , daß sie
nicht selbst  die entscheidende Stunde fanden und damit
zu einer günstigeren Zeit  handelten , obwohl ste
doch wußten daß der Krieg unabwendbar war . Es sind
auch militärische  Fehler gemacht worden , viele mili¬
tärische Fehler , aber trotzdem bleibt eine Tatsache bestehen:

lieber vier Jahre hat der deutsche Soldat als solcher un-
besieg« dem Feind seine Stirn geboten ! Lin Heldenepos
einmaliger Art hat sich ln diesen vier Jahren abgespielt
Ganz gleich, wie groß unkere Siege heute kein mögen und
wie groß die Siege der Zukunft sein werden — immer
wird das denksche Volk mit andächtiger Rührung und kiefer
Ergrisfenheit aus diese große Zeit des Weltkrieges zurück-
blicken, da es vereinsamt und von aller Welt verlassen einen
heroischen Kamps focht gegen eine ungeheure ' lebermacht
der Zahl , gegen eine gewaltig « Ueberlegenheit des Mate¬
rials und trotzdem standhielt — bis ein Zusammenbruch
eintrat , den nicht die Front verschuldete , sondern der aus
dem Verfall der Heimat kam.

Damit kommen wir zum eigentlichen und entscheidenden
Grund , zurwirklichen Ursachedesdamaligen
Zusammenbruchs.  Das deutsche Volk ' ebte ichon seil

Jahrzehnten in einem sich vollziehenden inneren Ver¬
fall,  Es waren ^zwei Welten , in die die Nation damals
auseinandersiel Sie sind uns alten Nationalsozialisten
heute nur noch allzu bewußt , denn mit diesen Welten ha¬
ben wir gerungen und gekämpft . Zwischen ihnen standen
wir und aus ihnen heraus hat sich unsere Beweauna lang-
fam geformt

Sie erinnern sich noch des damaligen Bildes des politi¬
schen Lebens , erinnern sich noch all der P l a k a t e der zwei
großen Begriffe , die miteinander stitten : Bürgertum
auf der einen , Proletariat  aus der anderen Seite , N a-
tionalismus  hier , Sozialismus  dort — zwischen
diesen beiden eine Kluft , von der man behauptete , daß sie nie
uberbrückt werden könne . In der Zeit , in der ich zum er¬
sten Male hier austrat , konnte gar kein Vernünftiger damit
rechnen , daß es hier zu einem klaren Sieg kommen würde.
Und das war ja das Entlcheidende Wenn die Nation nicht
endgültig zerfallen iollte , dann mußte aus diesem Kamps,
wenn er ichon unausbleiblich war , eine Seite als hundert-
prozentigcr Sieger heroorgehen Aber das war schon damals
ausgeschlossen , denn die Bewegungen begannen sich in sich
selbst aufzulöien und zu zeripalten , Ihr Elan war längst
oerlorengegangen . Das Bürgertum  spaltete sich aus in
unzählige Parteien , Vereine , Grüppchen , Verbände , hinter
ihnen Vertretungen von Stadt und Land , von Hausbesitz
und Grundbesitz usw Und aus der anderen Seite die sich
immer mehr zersplitternden marxistische » Richtun¬
gen , Mehrheitssozialisten , unabhängige Sozialisten , Kom¬
munisten , radikale Kommunisten , Kommunistische Arbeiter¬
partei , Syndikalisten usw . Wer kennt diese Gruppen noch
alle , die damals gegeneinander fochten ? Diese beiden Lager,
die uns damals gegenübertraten , mußten auf die Dauer zur
vollkommenen Auflösung unseres Volkskörpers im Innern
führen und damit naturgemäß zum Verbrauch der ganzen
deutschen Volkskraft.

Ganz gleichgültig , ob innenpolitische oder außenpoliti¬
sche. ob wirtschafts - oder machtpolitische Fragen zu entschei¬
den waren : Keine der großen Aufgaben der Zeit konnten

9er italienische Wehrmachtsbericht
Erfolgreiche » «griffe der italienischen ««d deutsche» Luftwaffe — Ei« Flottenverband wirksam bombardiert

Englisch« Angriff « bei Eiarabub abermals gescheitert

Rom , 24. Jebr . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

.Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An
der griechischen  Front Artillerie - und Sptzälrupptätig-
keit. Unsere Verbände der Luftwaffe haben erfolgreich mi¬
litärische Anlagen , Straßen und rückwärtige Verbindungen
des Feindes bombardiert . Unsere Jagdsliegerverbände ha-
den im Luftkamps mit gegnerischen Jagdflieger » fünf Glo-
fter-Alugzeuge abgeschossen. Drei unserer Bomber flu- nicht
zurückgekehrt.

In Rordasrika  brachen bei Giarabub heftige feind
tiche An - ffse wiederum an dem zähen Widerstand unserer
heldenh . . kämpsenden Truppen . Unsere Flugzeuge haben
erfolgreich im Gebiet von kusra Truppen und Kraftwagen¬
züge mit Splitterbomben belegt . Einheiten dev deutschen
Fliegerkorps haben in Libyen einige feindliche Stützpunkt«
angegriffen . Verschiedene feindliche schwere Kraftfahrzeuge
gerieten in Brand . Eia Flugzeug wurde am Boden zer¬
stört. Lin feindlicher Flottenstützpunkt wurde wirksam bom-
bordiert.

Ein anderer deutscher Luftwasfenverband hat im ö st -
lichen Mittelmeer  einen in Fahrt befindlichen Fiat-
tenverband angegriffen und dabei eine große Einheit von
nicht feststellbarer Bauart sehr schwer getroffen , so daß mit
ihrem Untergang gerechnet werden kann.

Im Gebiet desAegäischen Meere»  hohen aus der
Insel Lesbos unsere Flugzeuge erfolgreich feindliche milikä-
rische Anlagen bombardiert.

In Ostasrika  haben zwei unserer Kompanien west¬
lich von Ziimoni ( Sudans feindliche überlegene Kräfte an¬
gegriffen . die nach hartnäckigem Widerstand unter großen
Verlusten an Mann und Material zum Rückzgu gezwungen
wurden . Im unteren Sudan dauern die Kämpfe an . Unsere
Flugzeuge haben im Juba -Gebiet feindliche Anlagen und
Truppen bombardiert . Unsere Jagdflieger haben eine Hur-
riEe abgeschofsen.-

Oie iialienifthe Luftwaffe
22 Brite « in 4S Stunden abgeschossen.

Die vom britischen Rundfunk in diesen Tagen geLr.:c te

Meldung über den Einsatz von mit acht Maschinengewehren
ausgerüsteten Hurricanen an der griechischen Front deckt
sich, wie Agenzia Stefani meldet , mit der Tatsache , daß die
RAF in den letzten Tagen sehr große Opfer habe bringen
müssen So seien allein in den letzten 48 Stunden 22 Bri¬
ten abgefchosfen worden.

Diese Leistung beweise die Tüchtigkeit der italienischen
Luftwaffe , die bald ihre Leistungsfähigkeit ganz erheblich
gesteigert sehen werde durch den Einsatz von neuen und
stärkeren Flugzeugen , die den Höchststand an Vollendung
darstellen werden , der bisher von der Flugzeugindustrie er¬
reicht worden iei . Die italienische Luftwaffe befinde sich
hinsichtlich ihrer Organisation sowie von Mann und Mate¬
rial in voller Entwicklung und werde bald dazu berufen
fein , eine sehr wichtige Rolle in der weiteren Entwicklung
der Kriegsereignisse zu spielen.

Typisch brttifth!
Hilfeleistung in Seenot verweigert.

Berlin . 24 . Febr . Zu dem schweren Sturm , der am 16.
Februar über Lissabon hinwegfegte , wird jetzt aus der por¬
tugiesischen Hauptstadt eine interessante und bezeichnende
Einzelheit gemeldet . An diuem Tage laa in dem dortigen
Seeflughafen Cabo Ruivo auch ein englisches Flugooot,
das am 3 2, nach Bathurst geflogen und wieder zurück¬
gekehrt war . Als infolge des Sturmes der Landungssteg
der Panamerican Airways zerstört wurde , trieb oas eng¬
lische Flugboot mit drei Portugiesen an Bord ab . Die auf
dem Platz eintresfende englische Besatzung wurde gebeten,
mit einem starken Motorboot hinauszufahren , um die drei
Portugiesen zu retten . Die Engländer weigerten sich jedoch,
diese Fahrt zu unternehmen , so daß der amerikanische
Flugleiter allein die Rettung versuchen mußte . Inzwischen
brach ein Schwimmer des englischen Flugbootes , und un¬
mittelbar darnach versank es in den Fluten . Von den drei
Portugiesen konnte nunmehr nur einer gerettet werden.

Diese Handlungsweise der Besatzungsmitgliedsr des bri¬
tischen Flugbootes hat in amerikanischen und portugiesischen
Luftsahrtkreisen in Portugal und weit darüber hinaus
äußerst unliebsames Aufsehen erregt.

gelöst werden ohne den gesamten und ko. .zenlnerten Kräfte-
einsatz der Nation-

Versailles!
Vor unseren Augen stand damals Versailles . Als ich

hier in diesem Saal zum ersten Male aujtrat , La war mein
ganzes politisches Denken erfüllt von der Verpflichtung , ge¬
gen diese schandbarste Unterwerfung aller Zeiten zu prote¬
stieren und die Nation zum Kamps gegen sie auszurusen.
Außenpolitisch bedeutete dieses Diktat die vollkommene
Wehrlosmachung und Rechtiosmachung der deutschen Na¬
tion . Gerade diese außenpolitische Lage zwang zu einer
klaren Entscheidung,  Das Schariddiktat war be¬
stimmt , die deutsche Nation für ewige Zeiten zu versklaven.
Man hat keine Begrenzung dieser Sklavenarbeit gesetzt, son¬
dern man sagte von vornherein : „Wir wollen nicht sestlegen,
war ihr zu zahlen habt , weil wir selbst noch gar nicht wis¬
sen, was ihr zahlen könnt . Wir wollen daher das von Zeit
zu Zeit immer wieder aufs neue festsetzen ; ihr verpflichtet
euch nur von vornherein , daß ihr alles das bezahlen werdet,
was wir verlangen " Das haben damalige deutsche Regie¬
rungen dann auch getan ! Die Erfüllung dieser Verpflichtung
mußte Deutschland für ewige Zeiten zum Untergang brin¬
gen Und wenn es ein Franzose ausiprach , daß das Ziel
eigentlich sein müßte . 2VMkllionen Deutsche zu be¬
seitigen.  dann war das keineswegs Phantasie . Es war
damit tatsächlich die Zeit auszurechnen , in der die deutsche
Nation 20 oder 30 Millionen Menschen weniger zählen
würde.

Dieser schon rein wirtschaftlich gesehen unheilvollen Ver¬
sklavung trat die deutsche Nation nun in zwei große
Heerlager  zerspalten entgegen Beide hatten ganz an¬
dere Auffassungen , aber beide hofften auf Internationalis¬
men . Die einen mehr auf intellektueller Art . wie es ihnen
entsprach , sie tagten , „ Wir glauben an das Weltgewilsen,
an die Wel .' perechtigkeit ; wir glauben an den Völkerbund
ln Genf ." Die anderen waren etwas mehr proletarisch und
sagten : „ Wir glauben an die internationale Solidarität " —
und so was Aehnliches , Aber alle glaubten an irgend
etwas das außerhalb des eigenen Volkes lag . Eine lehr be¬
queme Methode sich zu retten , indem man hofft , daß an¬
dere kommen um einem zu Helsen ! Demgegenüber vertrat
die neue Bewegung eine Erkenntnis , die im Grunde ge¬
nommen in einem einzigen Satz zusammenzufassen ist:
„H i t f d i r s e l b st, dann hilft dir Gott ." Das ist̂ nicht nur
ein sehr frommer , sondern auch sehr gerechter Satz , weil
man ja gar nicht annehmen kann daß der liebe Gott dazu
da ist. Menschen zu Heiken, die zu seige oder saul sind , sich
'elbsj zu Helten , daß also der liebe Gott eine Art Schwäche¬
ersatz für die Menschheit sei. Dazu ist er nicht da . Er hat
zu allen Zeiten nur den gesegnet , der bereit war . sich selber
zu wehren . (Stürmsicher Beifall .) Was aber von der
Hilfe Anderer  zu erwarten ist . das haben wir ja er¬
lebt.

Da tritt ein amerikanischer Präsident aus

und leistet uns einen feierlichen Schwur , daß wir das und
das und das und das bekommen sollten , wenn wir die Waf¬
fen niederlegen würden . Die Waffen waren niederge ' egt,
und der Schwur war gebrochen und vergessen . Die Herren
sind sehr unwirsch geworden , wenn man sie daran erin¬
nerte , Und so oft auch das demokratische Deutschland da¬
mals bat und winselte — es hat nicht eine Erleichterung
bekommen , vom gleichen Recht war überhaupt keine Rede!

Ich habe gerade in dieser Stadt meinen Kamps mit
dem politischen Kampf gegen Versailles begonnen . Sie wis¬
sen es alle , wie oft ich gegen diesen Vertrag geredet habe.
Ich habe diesen Vertrag studiert wie kaum ein zweiter . Ich
habe diesen Vertrag auch nicht vergessen , bis heute noch nicht
vergessen ! (Brausender stürmischer Beifall ). Der Vertrag
konnte nicht beseitigt werden durch Demut oder Unterwer¬
fung . sondern durch die Selbstbesinnung , durch die Kraft
der deutschen Ration.

Kampf un- Auslese
In eindrucksvoller Weise rief der Führer sodann im

weiter -" , N - rtn „ s feiner Rede in den alten Varteigenossen

oie Erinnerung wach an das zayretange munzame
Ringen  der Bewegung um den deutschen Menschen , um
jeden einzelnen Mann und jede Einzelne Frau ; er schilderte
den zähen und erbitterten Kamps gegen Spott und Hohn,
gegen Lüge und Verleumdung , gegen geistigen Terror und
brutale Gewalt , den die junge nationalsozialistische Bewe¬
gung damals führen mußte . In diesem Zusammenhang
würdigte der Führer vor allem auch den hervorragenden
Anteil der altenParteigenossinnen  an die¬
sem Kampf , die mit dem sicheren Instinkt der Frau gerade
in den schlimmsten Zeiten der Bewegung die treuesten un¬
zuverlässigsten Mitkämpferinnen gewesen seien . Immer wie¬
der von tosendem Beifall seiner alten Parteigenossen unter¬
brochen , sprach der Führer mit beißendem Sarkasmus von
den dummen und schamlosen Methoden unserer innerpoliti-
fchen Gegner von einst , die , wir heute im Kamps unserer
äußeren Feinde genau to wiederfinden.

„Die Zeit dieser harten damaligen Kamme " ,o zuyr oer
Führer fort , „hat zwangsläufig eine AuskesederFüh-

k rerschatt  mit sich gebracht . Wenn ich heute vor die Na¬
tion hintrete und die Garde derjenigen Männer sehe . die
um mich stehen , dann ist das doch eine Sammlung von
richtigen Männern — in Bayern würde man sagen
von Mannsbildern — . die etwas repräsentieren . Wenn ich
mir dagegen io die Kabinette meiner Gegner  an¬
schaue dann kann ich nur sagen : Nicht fähig , bei mir einen
Block richtig zu sichren (Lebhafter Beifall .) Diese harte
Zeit Hot eine Auslese geschaffen von erstklassigen Männern,
mit denen man natürlich oft auch seine Sorge hatte . Das
ist ganz klar . Männer , die etwas taugen , sind knorrig und
oft auch stachelig , und in normalen Zeiten muß man da
manchmal besorgt sein , daß diese Stacheln nebeneinander-
und nicht gegeneinanderstehen . Aber im Augenblick , in dem
Gefahren kommen , ist das eine Garde von ent¬
schlossenen Menschen,  Diese Auslese , die beim Sol¬
daten der Krieg mit sich bringt , der die wirklichen Führer
in die Erscheinung treten läßt , diese Auslese mßt auch im
politischen Leben erst der Kamps entstehen . Das war ein
Ergebnis dieser langsamen Entwicklung , dieses ewigen
Kampfes gegen Widerstände , daß wir allmählich eine Füh¬
rung erhalten haben , mit der man heute alles wagen kann.
Wenn ich mir nun demgegenüber die andere Welt
ansehe , so muß ich sagen : Sie hat dieses Wunder einfach
verschlafen.  Auch heute will sie es noch nicht eirsiehen.
Sie wollen nicht eirsiehen , was wir sind und wollen nicht
einsehen , was sie geblieben sind , ste laufen herum wie
manche Justitia mit verbundenen Augen . Sie lehnen vor
allem das ab . was ihnen nicht paßt.

Der Bund mii Ziairen
Sie begreifen nicht , daß in Europa zwei Revolutionen

etwas gewaltiges Neues geschaffen haben . Denn wir wissen,
daß parallel unserer Revolution nach eine zweite geqan-
gen war . in der die Machtübernahme viel früher zum Zuge
kam als bei uns , die saichistische,  daß auch diese Re¬
volution zu gleichen Ergebnissen führte , und daß .wischen
unseren beiden Revolutionen eine absolute Identität nicht
nur in der Zielsetzung , sondern auch im Wege besteht und
darüber hinaus eine Freundschaft,  die mehr ist als
ein bloßes zweckbesttmmtes Miteinandergehsn . Auch das
begreifen unsere Gegner noch nicht daß , wenn ich einmal
einen Mann als meinen Freund ansehe , ich dann zu die »,
sem Mann stehe und mit dieser Haltung keine Handelsge¬
schäfte mache . Denn ich bin kein Demokrat , und ich bin da¬
her auch kein Schieber . Ich bin auch kein Kriegsgewinnler,
sondern ich bin ein Mann , der wünscht , daß man mir auch
nach meinem Tode wenigstens die Gerechtigkeit zuteil wer¬
den läßt , daß mein ganzer Lebenskampf nur einem ein¬
zigen großen Ideal  diente . Ich möchte deshalb auch
aus diesem Gebiet keine Schwächen zeigen.

Daher gibt es gar keinen Zweifel : Daß der Bund , der
die beiden Revolutionen und besonders der Bund , der beide
Männer miteinander verbindet , ein unlösbarer ist. nnd
dah . wenn es einmal dem einen besser geht und dem ande-
reu schlechter oder umgekehrt , dann der andere ihm immer
beistehen wird . Außerdem aber ist es der gemeinsame
Feind , den wir schlagen werden.
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Ss gab eine Seit, va hat uns das fas cht sttj che I ta-
lien,  das den gleichen Kampf führt wie wir, das auch
genau so eingekerkert ist wie wir, und das genau in der¬
selben Ueberbesiedelung lebt, und dem bisher ebensowenig
Lebensanspruch zuyebilligt wurde als uns, da hat dieses fa¬
schistische Italien für uns st arke feindliche Kräfte
gebunden.  Zahlreiche britische Schiffe sind im Mittel¬
meer, zahlreiche britische Flugzeuge sind in den afrikanischen
Kolonien festgehalten worden, auch zahlreiche Landstreit¬
kräfte waren dort gebunden. Das war für uns lehr gut.

Oie neuen Lt-Booie kommen!
Venn ich habe schon kürzlich gesagt: Unser Kampf zur

See kann ja erst jetzt beginnen. Der Grund liegt darin, das;
wir zunächst mit unserenU-Booten die neuen Besatzungen
schulen wollten für die neuen U-Boote, die nunmehr kom¬
men. (Erneuter brausender Beifall). Daß sie jetzt zu kommen
anfangen, daran soll man nicht zweifeln.

Ich habe gerade vor zwei Stunden die Mitteilung des
Oberbefehlshabers der Marine bekommen, daß soeben die
Meldungen von Seestreitkrästen und U-Booten eingelau¬
fen sind, daß sie wieder 215 000 Tonnen versenkt haben.
(Sturm der Begeisterung). Davon die U-Boote allein
190 000, und darunter ein einziger Geleitzug, der gestern
vernichtet wurde, mit 125 000 Tonnen. (Wieder minutenlan-oer Beifall;,

Die Herren werden sich aber von März bis April ab
dann aus ganz andere Sachen gefaßt machen müssen.
Und sie werden dann schon sehen, ob wir den W i n t e r

wieder verschlafen  oder die Zeit verwendet haben.
In diesen langen Monaten vorher, wo wir mit io wenig
Booten kämpften, hat Italien große feindliche Kräfte ge¬
bunden. Uns kann dies jetzt gleich sein, ob unsere Stu¬
kas  englische Schiffe in der Nordsee  oder im Mit¬
te  l meer fassen können Es ist in jedem Falle dasselbe.

Das eine ist sicher: Wo Britannien den Kontinent be¬
rührt. werden wir ihm sofort entgegentreten, und wo bri-
tische Schiffe auskreuzen, werden unsereU-Boote und Flug¬
zeuge dagegen eingesetzt, bis die Stunde der Entscheidungkommt, i

So hat sich ähnlich wie in Deutschland nur roch in Jta - ,
lien eine Revolution vollzogen, die letzten Endes zum Neu¬
aufbau einer Volksgemeinschaft führt, führen mußte und
geführt hat. Auch damals haben wir lange Jahre hindurch
Geduld üben müssen, und wenn meine Gegner heute glau¬
ben, mich mit der Zeit erschrecken zu können, da kann ich
nur sagen: Jchhabe warten gelernt,  aber ich habe
in der Zeit dieses Wartens noch nicht gesaulenzt. (Heiter¬
keit.) Wir haben ja von 1923 zehn Jahre warten müssen,
bis wir endlich zur Macht gekommen sind. Aber wir haben
in diesen zehn Jahren — das wissen Sie. meine alten Par¬
teigenossen— allerhand gearbeitet. Was haben wir ge-
schaffen, was haben wir aufgerichteti Die Bewegung, die
im Jahre 1933 antrat, war eine andere als die vom Jahre
1923. Wir haben die Zeit genützt, deshalb erschrecken mich
solche Drohungen nicht. Vor uns stand damals etwa das
Ziel: am 1. März oder am 15. Juni oder am 7. September
muß das und das gemacht sein. Das wissen bloß die Jour¬
nalisten unserer Gegner. Sie haben das auch früher schon
gewußt.

Oke prophezeiten Termine
Sie sagten: Wenn die Nationalsozialisten bis Oktober

1923 nicht zur Macht gekommen stnl sind sie verloren.
(Stürmische Heiterkeit). Wir waren nicht verlorenl Sie sag¬
ten. Wenn die Nationalsozialisten jetzt nach der Septem¬
berwahl 1930 nicht die Macht bekommen, ist der National̂ ,
zialismus erledigt Er war nicht erledigt, obwohl wir nicht
zur Macht gekommen sind! Und sie sagten dann 1932: Jetzt
ist der Nationalsozialismus tot. Der Führer hat den Ein¬
tritt in die Regierung ausgeschlagen. Er will keine Verant¬
wortung. Er ist zu feige dazu. Das haben wir immer ge¬
sagt, wir wußten es. der Mann drückt sich von der Verant-
Wartung. Das also haben diese scharfsinnigen Genies, die
jetzt in England sitzen— bei uns sind sie ja nicht mehr —

damals genau gewußt. Dann sagten sie: Der 13. August
ist der Wendepunkt- Der Nationalsozialismus ist erledigt.
Es ist der 14. August gekommen, und der Nationalsozialis-
mus war nicht erledigt. Einige Monate später mußten sic
einen neuen Termin  ansetzen. Und dann kam end¬
lich der 30. Januar 1933  Und da sagten sie sofort:
Jetzt haben sie den Fehler gemacht. Jetzt sind sie in die
Macht gegangen. In sechs Wochen sind sie jetzt fertig. ZweiMonate, höchstens drei Monate, dann sind sie erledigt. Die
sechs Wochen und die drei Monate sind vergangen, und wir
waren nicht erledigt!

und jo haben sie immer neue Termine  gesetzt,
und im Kriege machen sie es jetzi genau sol Warum auch
nicht: Es sind die gleichen Leute, es sind die gleichen Pro¬
pheten, die gleichen politischen Wünschelrutengänger, die
bei uns schon so wunderbar die Zukunft prophezeiten und
die jetzt als Hilfskräfte beim englischen Propagandamini¬
sterium und im englischen Auswärtigen Amt angestellt sind.
Sie wissen immer ganz genau, an welchem Termin di«
Deutschen erledigt sind! Wir haben das schon ein paarmal
erlebt. Sie erinnern sich alle, was man sagte. Ich brauche
nur auf den berühmten Ausspruch eines großen britischen
Staatsmannes, den Sie in München von Angesicht kennen,
Mister Chamberlain.  Hinweisen, der noch wenige
Tage von dem 9. April des vergangenen Jahres erklärte:
„Gott sei Dank, er hat den Autobus versäum  t"
Und ich erinnere Sie an einen weiteren Mann — es war
der englische Oberkommandierende— der sagte: „Ja . vor
einigen Monaten, da hatte ich Angst, jetzt habe ich keine
Angst mehr Sie haben die Zeit oermumt. und außerdem:
sie haben lauter junge Generäle, (stürmische Hei¬
terkeit) und das ist ihr Unglück. Ueberhaupt, ihre ganze
Führung. Aber vor allem, sie haben die Zeit oersäumt
jetzt ist es vorbei." Wenige Wochen später hat dieser Ge¬
neral seinen Abschied genommen. Wahrscheinlich war er
selbst auch noch zu jung. (Heiterkeit).

Wir werden sie finden!
Und heute machen sie es genau so. Sie setzten immer

Termine. Im Herbst  erklärten sie: „Wenn jetzt kein«
Landung  kommt, ist alles in Ordnung. Im Frühjahr
1941 wird England die Offensive nach dem Festland tra¬
gen." Ich warte fortgesetzt auf die britische Offensive Sie
haben ihre Offensive wo andershin verlegt und wir müssen
ihnen leider jetzt dorthin nachlaufen, wo wir sie finden.
(Erneute tosende Heiterkeit).

Aber wir werden sie finden, wo immer sie muh hin-
gehrn! And wir werden sie aber auch dort treffen, wo
der Schlag für sie am vernichtendsten sein wird! (Stür¬

mischer Beifall).
Nun sind also seit damals 21 Jahre eines unentwegten

Ringens der Bewegung vergangen. Nach langen 13 Jah¬
ren kamen wir zur Macht. Seitdem erlebten wir diese
Jahre der Vorbereitung nach außen und einer Riesenarbeit
im Innern. Sie wissen, es ist dabei genau >o, wie es bei
der Partei war. Wir haben von der Welt nichts verlangt,
als daß sie uns die gleichenR:äste gibt, genau wie wir im
Innern die gleichen Rechte oesordert haben.

O*ulfihls«ös Lebrnsrechi
Genau so trat ich auch vor die Welt.  Ich habe ge¬

sagt: ich wollte nichts als das, was die anderen auch haben.
Ich bin bereit, abzurüsten bi» zum letzten. Ich habe im¬
mer neue Vorschläge  gemacht, man hat uns ausge¬
lacht und abgelchnt, genau wie im Innern. Ich wollte alles
aufdem Verhandlungsweg,  es kann ia auch gar
nichts Besseres geben, als auf dem Verhandlungsweg die
Ziele für ein Volk zu erreichen, denn es kostet weniger und
es spart vor allem Blut. Wer wird so wahnsinnig sein,
mit Gewalt etwas nehmen zu wollen was er mit der Ver¬
nunft bekommt! Aber es gibt Dinge, die müssen Deutsch¬
land bleiben, weil wir leben wollen und weil die anderen
nicht das Recht besitzen, uns dieses Leben zu beschneiden,
well es unmöglich ist, daß eine Nation, die an sich schonI8 Millionen qkm belaß, einer anderen noch2.5 Millionen

qikm wegnrmmt, und weil er für uns auch unerträglich ist,
von diesen Bokkern dauernd bevormundet zu werden unk
lim» beispielsweise vorschreiben zu lassen, welche Wirt-
schaftspokitik wir betreiben lallen.

Das Ende-es Gol-wahns
Wir betreiben die Wirtschaftspolitik, die dem Krüstchen

Volk nutzt. Ich rede auch den anderen nichts ein. Wenn an¬
dere sich auf Goldsäcke letzen wollen, sollen sie es tun. Aber
wenn man sagt: „Tun Sie es auch" — so werde ich mich
hüten, für die deutsche Arbeitskraft totes Gold zu kaufen.
(Erneuter brausender Beifall). Ich kaufe für die deutsche
Arbeitskraft Produkte des Lebens. Und das Ergebnis un¬
serer Wirtschaftspolitik zeugt für uns. nicht für die Goldstan-
dardmenschenl Denn wir. die Armen, haven die Erwerbs-
losen weggebracht, weil wir vielem Wahnsinn nicht mehl
ihuldigten, weil wir unser ganzes Wirtschaftslebennur al»
«in Produktionsproblem ansehen und nicht mehr als ein
kapitalistischer. Allerdings, wir haben hinter unsere Wirt¬
schaft auch die geordnete Kraft der Nation gestellt, die
DisziplindesganzenVolker.  Wir haben der Na-
tion klaraemacht. daß es ein Wahnsinn ist. im Inneren

'as bringt'
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wirtschaftliche Kriege zwischen einzelnen Ständen auszusech-
ten und dabei gemeinsam zugrunde zu gehen. Freilich war
dazu wieder notwendig, eine allgemeine soziale
Grundrichtung.  Man kann heute keine Staaten mehr
auf kapitalistischer Grundlage aufbauen. Aus die Dauer
werden die Völker lebendig, und wenn Leute glauben, daß
lte durch Kriege das Erwachen der Völker verhindern kön¬
nen — ,m Gegenteil— sie werden es oeichieumgenl Liese
Staaten werden in Finanzkatastrophen sinken, die die
Grundlage ihrer eigenen bisherigen Finanzpolitik vernich¬
ten werden. Aus diesem Grunde wird nicht der Goldstan¬
dard als Sieger hervorgehen. sondern die Nationalwirt¬
schaften werden sich siegreich durchsetzen! Diese National¬
wirtschaften werden untereinander den für sie notwendigen
Handel treiben. Ob das einigen Goldstandardbankiers de
Welt paßt oder nicht paßt, das ist gänzlich gleichgültig.

Und wenn einige dieser Goldbankiers nun erklären
„Wir dulden nicht, daß ihr mit diesem oder ienem Lande
Handel treibt", das geht diese nichts an. und die Völker
werden sich auch in der Zukunft verbitten, von einigen
Bankiers Bestimmungen über ihre Handelspolitik entge
genzunehmen! Sie werden die Handsisvolitik betreiben, di»
für sie die richtige ist.

Deutsche Wirtschaftspolitik
Wir können aus diesem Gebiet mit Ruhe in die Zukunft

sehen. Deutschland ist ein ungeheurer Wirtschaftssektor,
nicht nur als Produzent, sondern auch als Konsument. Wir
haben einen großen Absatzmarkt: aber wir suchen nicht nur
Absatzmärkte, sondern wir sind dort auch der größte Käu¬
fer, während die westliche Welt auf der einen Seite von
ihren Imperien leben und auf der anderen Seite aus ihren
Imperien auch noch exportieren will. Das ist aber unmög¬
lich, denn die Völker können aus die Dauer nicht einseitige
Geschäfte machen. Sie wollen nicht nur kaufen, sondern sie
müssen auch verkaufen. An diese Imperien aber können sie
das nicht tun. Die Völker werden daher mit uns Han¬
del treiben,  gleichgültig, ob das einigen Bankiers paßt

//x/v/v -q

k/Esn -«5c?/N5c>,l,7? ouscn

^i.it unendlicher Vorsicht letzt die Frau ihre Schritte.
Las Haus schläft und darf nicht erwachen. Denn heim¬
lich ist ihr Weg und heimlich muß er bleiben. Silbernes
Mondlicht, das durch die hohen Fenster flutet, ist ihr
Wegweiser durch das Dunkel. Unhörbar bewegt sie sich.
Noch drei Stufen,' die letzten der gewundenen Barock¬
treppe, die in die weite Halle mündet.

Ihre Augen, die in verhaltenem Feuer glühen, suchen
die nur angelehnte Terrassentür. Von dort geht es in
den nächtlichen, schweigenden Garten. Nur zwei Bos-
kette müssen umgangen werden, und die kleine Pforte in
-er Mauer ist erreicht, dieser Mauer, welche sie — jetzt
noch— einschließt. Nur mehr für Minuten . . .

Die Frau hält den Atem an und preßt die Hände
gegen das Herz. Ueber einer Funkelreihe schneeweißer
Zähne weiten sich langsam die Lippen zu einem sanften
und doch feurig durchglühtenLächeln. Sie grüßt damit
die Freiheit , das Glück, alle Seligkeiten der Welt, die
jenseits der Mauer auf sie warten, verkörpert durch den
Mann , der sie liebt, dem sie angehören und folgen willin ein neues Leben.

All das steht mit ergreifender Deutlichkeit in den
sprechenden Zügen des schönen Frauenantlitzes undfindet seinen letzten Ausdruck in der Geste der sich un¬
bewußt öffnenden Arme, indes die anmutsvolle Gestalt
sich' ' st schwebend der Tür nähert.

Da — wie aus dem Boden gewachsen steht plötzlich der
Mann vor ihr. Der Gatte. Er, den sie ahnungslos
wähnte und heimlich verlassen wollte. Ueberlebensgroß
zeichnet sich sein Schatten von - er Wand ab. Breit und
drohend steht er selbst da — das unüberwindliche Hin¬
dernis in ihrem Weg zu dem andern, zum Glück, das sie
sich erträumte.

Ihr Mund öffnet sich zMl SchM ; aber er wird nichtlaut , er bleibt abgedrosselt von dem Entsetzen, das ihre
Augen widcrspieaeln.

Ebenso stumm bleibt der Mann . Seine fest aufern-
andergepreßten Lippen aber sprechen Hohn und Erbar¬
mungslosigkeit.

Voll fällt das Mondlicht auf die verzerrten Gesichter-er beiden Menschen, jeden Zug ihrer Mienen bloß¬
legend. Zwei Augenpaare sagen einander alles . Ein¬
dringlicher, überzeugender und — schonungsloser als
Worte es je vermöchten. Trotziges Geständnis der Frau.
Grausames Urteil des Mannes.

Sekunden, die sich jäh mit wachsender Spannung laden,
unheilvoll in ihrer Totenstille . . .

Ein letztes verzweifeltes Aufbegehren der Frau ver¬
ebbt in ihrer Erkenntnis von des Mannes Ueberlegen-
heit, seiner gewappneten Stärke gegenüber ihrer wehr¬
losen Schwäche, seines Rechtes gegenüber ihrem Un¬
recht.

Sie senkt den Kopf. Es ist die Gebärde der Unter¬
werfung, der Bereitschaft zur Hinnahme des heraus¬
geforderten Verdiktes. So beugt sich der Nacken vor dem
Richter, vor dem — Henker.

Stahl blitzt auf. Im kalten Blick des Mannes und in
seiner raschen Hand.

Tief fährt das Messer in die weiße Schulter, von der
das dunkle Tuch geglitten ist.

Lautlos sinkt die zarte Gestalt zusammen, zu Füßen
des reglos verharrenden Mannes.

Die großen, brechenden Augen irren hinaus in den
Garten, zum Tor der Freiheit und des Glücks, das sich
nicht mehr öffnet für die Frau , die im letzten Atemzug
verlöscht.

Totenstille . . .
„Endlich," ächzt NeMeur Keil verschwitzt, zerrauft,

heisergeschrien, völlig abgestrampelt nach achtfachem Pro¬
ben der Szene , „jetzt sitzt die Sache . . . prima sitzt siel"

Ein hörbares Aufatmen geht durch die Menschen —
die Schauspieler und das technische Hilfspersonal — die
an dieser Filmaufnahme arbeiten.

„Aufnahme!" brüllt Keil mit dem letzten Stimmen¬
aufwand und klatscht in die Hände, „alles an seinen
Platz . . ." Ein Wink dem Beleuchter, ein Zeichen dem
Kameramann, ein Blick zu den Schauspielern, während
ein Arbeiter die Nnmmernklappe hebt.

Er hat seine Leute gut dressiert, der dicke Keil. Alles
flitzt und flutscht, sitzt, steht und klappt. Jedes Rad und
jedes Rädchen in diesem Betrieb. Er ist aber auch ein
Spielleiter , der seine Sache aus dem Effeff versteht. Das

wissen sie alle, die er da führt und befehligt und die sich
ihm gern fügen und unterordnen.

Das wissen ebenso der Direktor wie der Produktions¬
leiter, und am allerbesten weiß es Sylvia Karding, die
junge Dramaturgin der Globusfilmgesellschaft, die mit
ihrer besonderen Begabung, ihrem feinen, künstlerischenVerständnis und Fingerspitzengefühl ihr Arbeitsgebiet
durchdringt, erweitert und vertieft.

Welch schöner, befriedigender, ja beglückenderBerus
ist doch der ihre! Immer wieder empfindet sie das.

So auch jetzt, während sie langsam ihren Weg zwischen
Versatzstücken nimmt, um das Atelier zu verlassen. Die
Aufnahme selbst interessiert sie nicht mehr. Sie wird der
bis ins kleinste durchgeprobten Szene entsprechen und
ihre Wirkung nicht verfehlen. Es wird ganz so ausfallen,
wie sie sichs gedacht und vorgestellt hat.

Sie erinnert sich des harten Straußes , den sie gegendie Autoren Falke und Schindler durchfechten mußte,
bevor die aus Prinzip etwas Bockbeinigen sich dazu be¬
kehren ließen, diese große Szene vollkommen dialoglos
auszuarbeiten. Sie hat gewußt, daß Keil sich in deren
Führung als Meister erweisen wird. Sie hat gewußt,daß unter seiner Leitung Alix Jewen und Egon Lanz
eine schauspielerische Höchstleistung vollbringen werden.
Und — sie hat sich nicht getäuscht.

Wiederum wird ein Globusfilm unter der Regie Keils
und der Produktionsleitung Kameckes mit der Jemen in
der weiblichen Hauptrolle etwas Besonderes bringen.Wie immer. Wieder wird die Kritik das hervorheben)
man wird aufhorchen und anerkennen, daß diese kleine
Filmgesellschaft mit ihrem ausgewählten Stab und ihrer
künstlerischenNote sich vollkommen ebenbürtig neben
den Giganten dieser Branche in der Friedrichstadtbe¬
hauptet.

Stolz und froh macht das Sylvia , die sich verwackyen
fühlt mit diesem Schaffen.

Sie lächelt vor sich hin, und dieses Lächeln verschont
sie, die nicht eigentlich schön ist. Schön ist nur ihre hohe
Figur mit den graziösen Hüften und den sehr schlankenBeinen . Und wunderschön ist das wellige goldblonde
Haar. Das Gesicht selbst ist zu unregelmäßig. Die Nase
ein wenig kurz und steil zum ziemlich geraden Mund
abfallend, was ihr einen etwas hochmütigen Ausdruck
gibt. Dieser wird gemildert durch den warmen Blick
yasclnnßbrauner Augen.

lJcirtletzima iolat.1



o- er nicht . Wir machen deshalb unsere Wirtschaftspolitik
nicht nach den Auffassungen oder Wünschen der Bankiers
in Newyork oder London , sondern die Wirtschansoolmr
Deutschlands wird ausschließlich nach den Interessen des
deutschen Volkes qemachtl Ich bin hier ein fanatischer So-
Mist der immer nur die Gesamtinteressen seines Volkes
vor Äugen sieht. Ich bin nicht der Knecht einiger interna¬
tionaler Bankkonsortien , ich bin nicht irgend einer kapitali¬
stischen Gruppe verpflichtet.

Ich bin aus dem deutschen Volk hervorgegangen : meine
Bewegung , unsere Bewegung ist eine deutsche Volksbewe¬
gung , und diesem deutschen Volk sind wir daher allein ver¬
pflichtet . lTosender Belfallz Bur seine Interessen sind be-
stimmend für unsere Wirtschaftspolitik ! Davon iverden wir
nie abgehen.

Wir waren vorbereitet
Wenn nun die andere Welt sagt : „Also dann

Krieg !" Dann kann ich nur sagen : „Gut ! Ich will ihn
nicht , aber es kann der Frömmste nicht in Frieden leben,
wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt ." Ich gehöre auch
nicht zu denienigen , die einen solchen Krieg kommen sehen
und dann zu winseln beginnen . Ich habe geresst und getan
was ich konnte . Vorschläge und immer neue Vorschläge ge¬
macht , an England , an Frankreich , man hat sie immer nur
mit Spott und Hohn abgelehnt und darüber gelacht . Als
ich jedoch Iah , daß die andere Seite die Auseinandersetzung
will , habe ich allerdings das getan , was ich als National¬
sozialist und alter Kämpfer auch in der Partei früher tat:
Ich habe mir sofort das Abwehrinstrument  ge¬
baut . Und so wie ich in der Partei früher die Auffassung
vertrat : Es handelt sich nicht darum , daß wir immer nur
stark genug sind um Schläge der anderen auszuhalten , son¬
dern es ist notwendig , daß wir stark genug werden,
Schläge sofort zu vergelten,  so habe ich das mi¬
litärische Instrument der Staatspolitik , die deutsche
Wehrmacht,  ebenfalls so ausgebaut , daß sie. wenn es
schon nicht anders geht , Schläge auszuteilen vermag!

Ein amerikanischer General  hat vor wenigen
Tagen erst vor dem Untersuchungsausschuß des amerikani¬
schen Senats erklärt . Churchill  habe ihm bereits 1936
persönlich versichert : „Deutschland wird uns zu mächtig , es
muß vernichtet werden , und ich werde alles tun . um diese
Vernichtung einzuleiten ." Ick habe etwas später zum ersten
Male öffentlich vor diesem Mann und «einer Tätigkeit ge¬
warnt . Ich wollte nicht die Nation vorzeitig in Unruhe ver¬
setzen und eine vielleicht doch noch mögliche Verständigung
verschütten . Ich habe aber dann im selben Augenblick , in
dem ich merkte , daß in England eine gewisse Clique —
noch angefeuert durch das Judentum,  das überall na¬
türlich als Blasebalg üahintersteht — zum Kriege fest ent¬
schlossen hetzt und treibt , alle Vorbereitungen getroffen , um
die Nation zu rüsten.

Und Sie , meine alten Parteigenossen , wissen auch, daß
es kein Gerede ist. wenn ich einmal so etwas sage , sondern
daß ich auch entsprechend handle , wir haben gigantisch ge¬
arbeitet ! was in diesen Iahren bei uns an Rüstung ge-
schassen wurde , ist wirklich das Stolzeste , was jemals die
well gesehen Han

Wenn nun eine andere Welt sogt : Wir machen jetzt das
auch . — dann kann ich nur sagen : „Machen Sie es . ich habe
es bereits gemocht ! (L , gestierter Beifall .) Vor allem aber:
erzählen Sie mir keine Märchen . Ich bin ein Sachverstän¬
diger , Spezialist in Aufrüstungsangelegen¬
heiten ." (Stürmischer Beifall und tosende Heiterkeit ). Ich
weiß ganz genau , was man aus Stahl machen kann und
was aus Aluminium . Ich weiß , welche Leistungen man aus
Menschen herausholen kann und welche nicht . Ihre Märchen
imponieren mir gar nicht!

Für unsere Rüstung habe ich beizeiten die Kraft der
deutschen Ration eingesetzt, und ich bin entschlossen, wenn
notwendig , halb Europa noch dafür einzusehen und ich tue
dies auch. Ich bin auf jede kommende Auseinandersetzung
vorbereitet und ich sehe ihr daher mit Ruhe entgegen . Mö¬
gen die anderen ihr mit der gleichen Ruhe entgegensetzen.
(Tosende Beifallsstürme ).

Oie beste Wehrmacht - er Wett
Ich baue dabei auf die beste Wehrmacht der Welt , auf

die beste Wehrmacht , die vor allem auch dei deutsche Ra¬
tion je besessen hat . Sie ist zahlenmäßig stark, wasfenmätzig
aufs höchste gerüstet , führungsmäßig in ebner besseren Ver¬
fassung als jemals zuvor . Wir haben ein junges Führer¬
korps , das zum größten Teil nicht nur kriegserprobt , son-
dern ich darf wohl sagen , ruhmbedeckt ist. Wo wir hinblik-
ken, ie -̂en wir beu*-> - >ne a» >-L>>-mä !>it- r Wänner
denen die deutschen Soldaten in die Hand gegeben find. Und
diese Männer führen wieder Soldaten , die die bestausge-
bildeten der Welt find, mit der besten Waffe , die es zurzeit
aus der Erde gibt . Und hinter diesen Soldaten und seiner
Führung steht die deutsche Nation , das ganze deutsche Volk.
(Minutenlanger Beifallssturm .)

Und inmuen dieses Voiles und als ihr Kern diese na-
tionalsozialisti ' che Bewegung , dei vor 21 Jahren aus diesem
Saal hier ihren Ausgang nahm , diese Bewegung , die selbst
wieder eine der besten Organisationen ist, wie sie die ande¬
ren demokratischen Länder nicht besitzen , und die ihr Ge¬
genstück nur noch im Faschismus finde.

Volk und Wehrmacht , Partei und Staat — sie sind
heute eine unlösbare Einheit , keine Macht der Welk

kann dies Gefüae mehr lockern.

Kern zwe»1es 1918 ' '
^ können sich einbilden , daß sich etwa d

wiederholen konnte . Wir haben das einst t
unseren Demokraten nn Innern ken-nengelernt . Auch

Hoffnungen gehabt . Hoffnungen auf inne
Zersplitterung , Auslosung und Bruderkrieg . Heure ist
wieder genau so. Sie sagen : „In sechs Wochen ist die N
volution IN Deutschland !" Sie wissen Nicht, wer eigenst
die Revolution machen will . Die Revolutionäre sind nä>
lich nicht bei uns . die „Revolutionäre " — Thomas Mai
und ähnliche solche Leute — sind in England . Manche si
schon wieder von England nach Amerika abgereist . de-
auch England liegt ihnen schon zu nahe dem kommend
Operationsgebiet ihrer Revolution . Sie legen al «o i
Hauptquartier weit weg von ihrem künftigen Schlachtfe
-tlber immerhin behaupten sie, die Revolution werde koi
men . Wer sie macht — das weiß ich nicht , wie sie gema>
A . . DI nicht ; nur eines weiß ich: daß es
Deutsch .and höchstens ein paar Narren  geb
kann , me an eine Revolution denken , die aber sitzen a
yinter Schloß und Riegel.

Dann sagen sie : „Der Winter , General Winter,
kommt , und wird Deutschland niederzwingsnl " Ach. das
deutsche Volk ist ziemlich winterfest . Wir haben in der deut¬
schen Geschichte ich weiß nicht wie viel Winter überstanden,
wir werden diesen Winter auch schon überstellen!

Dann erklären sie : „Der Hunger  wrrd ronmienl"
Da haben wir vorgesorgt ! Wir kennen die menschenfreund¬
lichen Empfindungen unserer anglikanischen Gegner . Wir
haben uns vorgesehen . Ich glaube , daß der Hunger eher
dort hin kommt  als zu uns.

Dann wieder sagen sie : „DieZeit  an sich wirkt ." Die
Zeit aber hilft nur dem , der arbeitet . Und fleißiger als wir
arbeitet niemand , dos kann ich dinsen Leuten versichern!
Alle diese vagen Hoffnungen , die sie sich da aufbauen , sind
lächerlich und geradezu kindisch!

Einigkeit wie noch nie!
Grundsätzlich möchte ich dazu noch eines sagen : Das

deutsche Volk hat eine Entwicklung von vielen tausend Iah¬
ren hinter sich. Zweitausend Jahre hindurch kennen wir
seine Geschichte . Tausend Jahre lang gibt es ein Deutsches
Reich , und zwar ein Reich , das wirklich nur Deutsche um¬
faßt . In diesen Zeiten hat unser Volk die unerhörtesten
Schicksals 'chläge überstanden

Ls wird auch alles das überstehen , was die Gegen¬
wart oder die Zukunft ihm bringen , ja sogar noch viel bes¬
ser, weil ich mir nämlich einbilde , daß es wohl schon immer
ein deutsches Volk gegeben hat und seit über 1ÜÜÜ Iahren
ei» deutsches Reich, daß cs aber niemals die deutsche Einig¬
keit gegeben hat , daß es niemals das gab , was wir heute
besitzen, eine geschlossene Organisation unseres Volkes , und
daß es auch nicht immer die Führung gegeben hat . die das
deutsch« Volk heute besitzt. (Tosender Beifall ) .

Und da kann ich meinen Gegnern bei aller Bescheiden¬
heit noch eins sagen : ich habe es schon mit vielen demokra¬
tischen Gegnern ausgenommen . Bisher bin ich immer als
Sieger aus diesem Kampf hervorgegangen . Ich glaube , auch
dieser Kamps findet nicht unter anderen Verhältnissen stall,
d- h. das Verhältnis , die Größenordnung ist die gleiche wie
bisher . Ich bin jedenfalls der Vorsehung dankbar , daß , nach¬
dem dieser Kampf schon unausbleiblich war , sie ihn noch zu
meinen Lebzeiten ausbrechen ließ und zu einer Zeit , zu der
ich mich noch frisch und rüstig fühle . (Beifallssturm .)

Es kommt - er Frühling!
Und gerade jetzt fühle ich mich wieder so frisch! Es

kommt der Frühling , der Frühling , den wir alle begrüßen.
(Die alten Parteigenossen jubeln dem Führer mit tosenden
Heilrufen zu. ) Es kommt wieder die Zeit , in der man die
Kräfte messen kann ; und ich weih , daß bei aller Einsicht in
die furchtbare Härte des Kampfes in diesem Augenblick
Millionen deutsche Soldaten genau so denken.

Wir haben setzt ein Jahr unvorstellbarer Er¬
folge  hinter uns . auch schwere Opfer , wenn auch nicht im
ganzen gesehn , so doch im einzelnen . Wir wissen aber , daß
uns die ' e Erfolge nicht geschenkt worden sind , sondern daß
unzählige deutsche Männer zunächst an der Front in höch¬
ster Tapferkeit ihr Leben einsetzten und auch setzt unentwegt
einsetzen . Was so viele unserer Männer in unseren Regi¬
mentern leisten , in unseren Panzern , in unseren Flugzeu¬
gen , aus unseren U-Booten , auf unseren Schiffen und über¬
all sonst in unseren Formationen , ist etwas Einma¬
li ae  s.

Ls hat noch niemals bessere und noch niemals tapferere
Soldaten gegeben!

(Brausender Beifall .) Wir Nationalsozialisten sind beson¬
ders stolz auf sie, denn wir sind ja selbst nichts anderes als
eine einstige alte Frontpartei , die Frontpartei des
Weltkrieges.  Von dort sind wir einst zurückaekom-
men , Ingrimm im Herzen , wuterfüllt und zugleich mit
Gram belastet , die Schande empfindend , die man un ' erem
tapferen Volke damals angetan hat . Wir . die wir dieses
ganze Ringen des Weltkrieges mitmachten , wissen ia am
allerbesten , was unsere Soldaten heute leisten : und ich
kann von diesem Platz aus Ihnen allen nur das eine sagen:
unsere Herzen , die Herzen aller alten Nationalsozialisten
sind bei Euch : es sind die Herzen von lauter Kämpfern.
Wieviele sind unter uns . die selbst zerschossen sind aus dem
großen Kriege . Wie viele , die verwundet waren , wieviele,
die ihn sonst mitmachten , sie haben alle brennenden Her¬

zens vle vrrappen verfolgt . Me umere rirnieen m Meiern
Jahr zurücklegten Jeder einzelne Ort — er hat ihnen ko
viel getagt . Es war für sie eine ungeheure Genixttuung.
setzt das verwirklicht zu sehen wofür sie damals unter einer
schrecklichen Ungunst lahrelang Blut um Blut hinaeaeben
haben und was sic leider doch nicht erreichen konnten . Sle
sind so stolz auf ihre Söhne heute , auf die jungen Sol¬
daten des Dritten Reiches. (Tosende Beifalls¬
stürme .) Niemand kann ihnen das besser sagen als die Par¬
tei dieser alten Kämpfer , die selber einst vom großen Krieg
urückkehrien , die Schmach der Heimat nicht erdulden woll¬
en und sofort im Innern einen neuen Krieg anfingen , den

Krieg gegen die Zerstörer unseres Vaterlandes und unserer
Heimat

Das neue Kampfjahr
So stehen wir Nationalsozialisten vor einem neuen

Kampfjahr . Wir wissen alle , daß es große Entscheidungen
bringen wird . Wir sehen mit einer unerschütterlicher Zu¬
versicht in die Zukunft . Wir sind durch die härteste Schule
gegangen , die Meiüchen zuteil werden kann . Wir wissen , daß
dieses unermeßliche Opfer nicht umsonst gewesen sein kann,
denn wir glauben auch hier an eine Gerichtigkeit.

Was haben wir in diesen Jahren alles getan , wie haben
wir uns biinüht . wie haben wir uns abg -auäli , imm - ' nur
e i n Ziel im Auge : unter Volk!  Wie haben sich die Mil¬
lionen dafür hingcgeben ! Wie sind Hunderte und Tausende
dafür gefallen . Die " s nicht umsonst diesen
wunderbaren Weg gehen lassen . Am Tag der Begründung die¬
ser Bewegung habe ich - ine Eckennmis ausgesprochen : Einst
hat unser Volk ungeheure Siege errungen und es ist dann
undankbar und uneins geworden , es hat sich an sich stlbst
versündigt , und die Strafe der Vorsehung hat es dafür ge¬
troffen . Wir sind mit Recht geschlagen worden . Wenn e«n
Volk sich so sehr vergißt , wie es das deutsche damals getan
hat , wenn es aller Ehre und aller Treue plötzlich alaubt ledig
zu sein , dann kann ihm die Vorsehung nichts anderes zmü-
gen als eine so haree bittere Belehrung . Wir waren aber
auch damals überzeugt , daß für unser Volk , wenn es zu sich
selbst zurückfindet . wieder fleißig wird und ehren hakt wenn
der einzelne Deutsche wieder in erster Linie für seinVolk
eintritt und nicht kür sich selbst , über seine persönlichen In-
tevissen die Gesamtintereffen stellt , wenn dieses ganze Volk
wieder einem großen Ideal nachstrebt und bereit ist. sich da¬
für einzusetzen , dann einmal die S .mnde kommen wird , da
der Herrgott diese Prüfung als beendet erklärt . W . nn dann
das Schicksal uns noch einmal auf die Walstatt ruft , dann
wird «ein Segen bei denen sein die sich den Segen in iahr-
zeynreiager yar .er Arbeit verdient haben . «Minutenlanges
Sturm der Begeisterung .)

Und das kann ich sagen : wenn ich vor der Geschichte
mich und meine Gegner  ansehe , dann wird mir
nicht bange beim Abwägen unserer Gesinnungen . Wer sind
sie schon, diese Egoisten ! Jeder von ihnen tritt nur ein für
die Interessen seines Standes , hinter ihnen allen steh « ent¬
weder der Jude oder der eigene Geldsack . Sie sind nichts
als Verdiener,  sie leben vom Profit dieses Krieges.
Dabei kann kein Segen sein ! Diesen Leuten trete ich ge¬
genüber als ein einfacher Kämpfer meines deutschen Vol¬
kes.

Ich bin der Ueberzeugung , daß . so wie bisher dieser
Kamps von der Vorsehung gesegnet wurde , er auch iu der
Zukunft gesegnet sein wird . Denn als ich vor ZI Iahren
zum erstenmal in diesen Saal hereinkam , war ich ein Un¬
bekannter und Ramenloser . Ich hatte nichts hinter mir als
meinen eigenen Glauben . In diesen 21 Jahren ist eine neue
Welt geschaffen worden ! Der Weg von jetzt in die Zukunft
wird leichter sein , als es der Weg vom 24 . Februar 1S2Ü
bis heute hier an diesen Platz gewesen ist. (Ungeheure Bei¬
fallsstürme ).

Mit fanatischer Zuversicht sehe ich nun in diese Zu¬
kunft. Die ganze Nation ist jetzt angeteeten . Und ich
weiß , in dem Augenblick, in dem das Kommando er¬
schallt: „Tritt gefaßt !" wird Deutschland marschieren!

Die alten Parteigenossen jubeln dem Führer am Schluß
«einer Rede mit Beifallsstürmen zu , in die sich minutenlang
to ' ende Heilrufe mischen , bis die Lieder der Nation die er¬
bebende Kundaebuna beschließen

„Verbrecherischer Wahnsinn"
Klare Erkenntnis eines Amerikaners.

Rewyork , 24 . Febr . Ais „verbrecherischen Wahnsinn"
bezeichnet der stellvertretende Leiter der Produktionsabtei¬
lung im Obersten Verteidigungsrat , William Batt . in einer
Ansprache vor dem Schülerverband der Swarchmore -Uni-
versität im Philadelphia die Auffassung , daß Englands Po¬
sition im Verhältnis zu Deutschland von Tag zu Tag stär¬
ker werde . Der deutsche Vorsprung könne nur eingeholt
werden , wenn die Kriegslieferungen der Vereinigten Staa¬
ten an England sich verdreifachen , vervierfachen , in man¬
chen Fällen sogar verzehnfachen.

Das wäre nur möglich , meint Batt . wenn die Konsu¬
menten der Vereintsten Staaten im Interesse der Rü¬
stungssteigerung zu Opfern bereit wären , das beißt also,
wenn man bereit sei, weniger Schreibmaschinen 'stw . her¬
zustellen und stattdessen die volle Kapazität der Industrie
für Rüstungszwecke einzu ' etzen , Wester erklärt Batt . die
Erzeugung der Stahlwerke  in den von Deutschland
besetzten Ländern  entspreche etwa derienigen des
gesamten britischen Imperiums und stelle das Dreifache der
von den Vereinigten Staaten im Jahre 1940 nach England
ausgeführten Siakumenaen dar . Aus alledem ergebe sich
daß die von den Vereinigten Staaten an England geliefer¬
ten kriegswichtigen Robstoffe völlig unzureichend seien , um
die Vermehrung der Deutschland zugänglichen Rohstoff¬
quellen wetizurnachsn.

William Batt bestätigt dann die Befürchtungen der
Gegner des Englandhilfegesetzes hinsichtlich der innerwirt¬
schaftlichen Rückwirkungen einer gesteigerten USA -Hilfe
für England . Deutschland , so sagte er weiter , ist mit
einer Kriegsindustrie  in den Kamps gezogen der
die Vereinigten Staaten nur durch Aufbau eines Rüstungs
apparates !m Werte von hundert Milliarden Dollar ent¬
sprechen könnten . Inzwischen aber ist Deutschlands Indu
strielle Position durch die Einbeziehung der wletzten Ge-

W 2' " Vielfaches verstärkt worden . Die gesamten
UsA -Lieserunaen nach England seit dem Sommer des vo¬
rigen Jahres bedeuten nicht mehr als das , was allein
Frankreich setzt zu der deutschen Kriegswirtschaft beitragen
kann.

Zu einem ähnlichen Ergebnis kam auch Senator Taft,
der als weiterer Gegner des Englandhilfegesetzes in der
Debatte des Senats sprach . Er stellte dabei fest, daß Eng-

^ der amerikanischen Inaktivität in den Jahren
1939 -40 keine nennenswerte USA - HUse  er¬
warten könne.

Das sagt ausgerechnet Ouss Eooper!
Wie „Newyork Times " meldet , erklärte der britische

Informationsminister Duff Coovsr in einer Rede in Ox¬
ford , daß die beste britische Propaganda  die
möglichst schnelle Herausgabe der Tatsachen  und
Meldungen sei.

Das sagt ausgerechnet Dufs Eooper , der alle Nieder¬
lagen Englands und seiner ehemaligen Vasallen erst , und
auch dann noch schönfärberstch verbrämt zugab , wenn sie sich
nicht länger verheimlichen ließen . Ausgerechnet Dufs Coo-
per , der beispielsweise Schiffsverluste überhaupt nicht oder
zumindest so spät heransaibt daß sie durch neue Schläge
auf Englands Flotte längst überholt sind , rühmt sich der
schnellen Bekanntmachung von Tatsachen . Schnell war das
Informationsministerium immer , wenn es galt , Lügen
über die angeblichen Erfolge der RAF zu verbreiten . Eben¬
so schnell folgten die Richtigstellungen neutraler Journali¬
sten . die uneingeschränkt Gelegenheit harten . sich die berich - !
teten Heldentaten anzusehen . Blamabel war es kür Duff
Eooper , wenn sich dann seine Meldungen über „das pul¬
verisierte Hamburg " , „über cooentr ' erte Industriezentren " ,
„zerstörte Berliner Bahnhöfe " als Ueberfälls aus Kirchen,
Krankenhäuser und Wohnviertel entpuppten.

Die dummdreiste Behauptung in Oxford dürste darum
kaum dazu beitragen , das Vertrauen zur englischen Pro¬
paganda wieder aufzurichten Die Weltöffentlichkeit , soweit
sie nicht durch rückhaltlose Verbundenheit mit den britischen
Kriegsverbrechern völlig geblendet ist, wird daran nichts
anderes sehen , als was sie tatsächlich ist — »in Gipfel eng¬
lischer Verlogenheit und Heuchelei

Eine Erilärung Matsuokar
Kein japanisches Vermittlnngsangcbot im europäischen Krieg.

Gegenüber Gerüchten , die besonders von englischer Seite
in die Welt lanciert waren , hat nun der japanische Außen¬
minister Matsuoka  gegenüber der japanischen Presse er¬
klärt , daß er keine  S o n d e r b o t s ch a ft,  die ein Angebot
einer Friedensvermittlung zum Inhalt hatte , an den eng¬
lischen Außenminister Eden  gerichtet habe.

In der sogenannten von England zitierten Note habe
Matsuokg grundsätzlich die Ansichten Japans über den Welt¬
frieden erläutert , wobei nichts enthalten gewesen sei, was auch
nur im entferntesten als Vermittlnngsangebot tm europäischen
Krieg hätte ausgelegt werden können . Die Note habe sich viel¬
mehr mit der allgemeinen Lage in der Südsee , dem Konslikt
zwischen Thailand und Französisch -Indochina und der sov
nannten Fernostkrise beschäftigt , wobei von Eden erhobene
Vorstellungen unmißverständlich berichtigt  worden
seien



WaWreeSm Angst
Das Märchen von den deukschen Veherrschungsplüncn.

Der neugewählte Vizepräsident der Vereinigte,, Staa¬
ten, Henry Wallace, hielt in einer Stadt des Staates Iowa
seine erste Rede seit der Amtsübernahme. Er wiederholte
darin die unsinnigen und unbegründetenBehauptungen
über deutsche Beherrschungsplüne, wie wir sie aus der ame¬
rikanischen Presse und den Reden des Präsidenten Roose-
velt kennen. Selbst ein so ausgemachter Dsutjchsnieind und
übler Hetzer wie der Jude Laguardia halte dieser Tage zu¬
geben müssen, daß überhaupt kein Anhalt bestehe, einen
deutschen Angriff auf die Länder jenseits des Atlantik für
möglich zu halten. Vizepräsident Wallace aber mall als
Schreckgespenst an die Wand, nach der Niederlag» Eng¬
lands würde Deutschland versuchen, „auch die Vereinigten
Staaten zu beherrschen". Es ist ein Eedankengang der m
nichts eine Stütze findet; er ist so unlogisch, daß er nur
Menschen vorgetragen werden kann, denen durch systema-
tilche. jahrelange Agitation jedes selbständige und klare
Denken ausgetrieben worden ist.

Wallace gab aber wenigstens zu, welche Hinter¬
gründe  diese Hetze hat: die Bank- und Böcsenfürsten
haben Angst, daß sie nach einer sozialen Neuordnung der
alten Welt nicht mehr unbeschränkt die Preise und Produk-
tionsmethoüen diktieren können! „Die einzige Hoffnung, we¬
nigstens einen Teil der Vorkriegmürkte für Weizen, Baum¬
wolle, Tabak und sonstige landwirtschaftliche Erzeugnisse zu
halten, liegt in der Niederlage Deutschlands", erklärte Wal¬lace.

Man will Deutschland und die anderen europäischen
Länder in der alten Abhängigkeit halten, es paßt den Her¬
ren der Wallstreet nicht, daß sie es nicht mehr in der Hand
haben, ganzen Völkern den Brotkorb höher hängen zu kön¬
nen, daß sie nicht mehr von ihrem Tisch aus über die Zu¬
kunft, die Größe und den Wohlstand Deutschlands und der
übrigen europäischen Staaten entscheiden Sie merken, die
Herren Plutokraten, daß dieser Krieg eine soziale
Neuordnung  bringen wird, die sich bis in die fernsten
Ecken der Welt auswirkt. Und darum lassen sie den Dollar
und das Pfund spielen und scheuen kein Mittel der Lüge
und Verleumdung. Aber nichts wird ihnen helfen. Die
Macht des Goldes ist dahin.

„Swansea —ein neues Coventry"
Ganze Siadlvierkel in Schutt und Asche.

Swansea ist ein neues Coventry. Die zentral gelesenen
Teile dieser Jndustriemetropole wurden, wie „Svensku
Morgenbladet" in einem Londoner Eigenbericht meldet
durch die heftigen Bombenangriffe der letzten Nächte jo gul
wie völlig zerstört. Drei Nächte lang lieh die deutsche Luft¬
waffe dem Luftschutz von Swansea keine Ruhe, der. wie das
schwedische Blatt schreibt, abwechselnd Verschüttete ausgra¬
ben, die Feuerspritzen bedienen und Obdachlose unterbrin¬
gen mußte. Der Bericht betont, daß die historischen Teile
der Stadt von den deutschen Bombern verschont wurden
Der Verkehr in der Stadt war zeitweise völlig stillgelegt
Der Bürgermeister von Swansea forderte die Stadtverord¬
neten auf, sich als Autobuschauffeure zu melden.

Ein Korrespondent der amerikanischen Agentur United
Preß besichtigte, wie schwedische Blätter melden, die Stadt
Swansea nach den letzten schweren deutschen Bombenan¬
griffen auf die Hafen- und Dockanlagen. Die Wirkung der
deutschen Angriffe sei furchtbar gewesen, so berichtet er
Ganze Stadtviertel lägen in Schutt und Asche. Größte
Schwierigkeiten mache die Unterbringung der aus den zer¬
störten Gebäuden geflohenen Bevölkerung da — wie auchder Londoner Korrespondent von „Nya Dagligt Allahanda'
meldet, eine große Anzahl von Notunterkünften ebenfalls
zerstört worden sei. Die Löscharbeiten seien durch den Ab¬
wurf von Sprengbomben äußerst behindert worden. Noch
am Samstagabend habe es in Swansea lichterloh gebrannt
Die Feuerwehrmänner— zu diesem Zeitpunkt bereits 4b
bezw. 72 Stunden ohne jede Pause an der Arbeit — hät¬
ten den Eindruck wandelnder Leichen erweckt Swansea., so
meint der Korrespondent, habe jetzt das gleiche  Schick-
sa l ereilt wie Coventry und Southampton-

„Neue Kämpfe uno Letoen"
Düstere § rühsabrsprophezeinng.

In feiner Rede in Oxford erklärte, wie „Nswyork Ti-
nes" meldet, der britische Informationsminister Duff
Looper  u . a. auch, „mit dem bevorstehenden Frühjahr
seien neue Kämpfe und Leiden zu erwarten. Das Volk müsse
bereit sein, noch mehr Leiden auf sich zu nehmen."

Den Stimmungsmachern in London geht anscheinend
der Atem aus. Im Herbsto. I . war es der „General Win¬
ter", den man dem Volke als Englands mächtigen Verbün¬
deten pries. Dann vertröstete man es auf das Frühjahr, das
mit seinen kürzeren Nächten eine Besserung der Lage brin¬
gen sollte- Nun, da das Frühjahr immer näher rückt, be¬
kommt Duff Cooper Angst vor seinen eigenen Illusionen
und reißt mit der düsteren Prophezeiung von neuen Kämp¬
fen und neuen Leiden das mühsam errichtete Kartenhaus
selbst zusammen. Angst und Sorge um das kommende Un¬
gewisse müssen ihm schon mächtig zugesetzt haben, daß sich
selbst dieser unentwegte Zweckoptimist dazu Hinreißen läßt,
dem britischen Volke ungeschminkt zu sagen, was es von
Churchills Krieg zu erwarten hat: Leiden und noch mehrLeiden.

Autobus versunken
Tn die Zjsscl gefahren. — 10 Toie.

Amsterdam, 24. Febr. Me aus Gouda gemeldet wird,
fuhr ein mit 12 Personen besetzter Autobus in der Nähe
von Moordrecht in die lljssel. Dem Fahrer des 'Autos ge¬
lang es, seinen eigenen Sohn und einige Fahrgäste zu
retten.

Aus Rotterdam und Gouda wurde sofort Rettungsma-
terial bestellt, doch kannte es infolge der weiten Entfer¬
nung erst nach mehreren Stunden an der Unglücksstelle ein-
treffen. Auch liegt der Omnibus so tief unter Wasser, daß
man ihn selbst mit langen Stöcken nicht peilen konnte. Es
wurde festgestellt, daß er etwa sechs Meter unter Wasser
unter dem Kiel eines Schiffes liegt. Die Bergungsarbeiten
sind dadurch außerordentlich erschwert. Von den Insassen
wurden der Chauffeur und neun Fahrgäste gerettet. Sechs
Leichen konnte man bereits bergen, doch vermuter man, daß
sich noch vier Menschen in dem Autobus befinden. Als Ur¬
sache nimmt man Bruch der Steuerung an.

" Erdstöße in Smhrna. In Smhrna und Umgebungwurden mehrere Erdstöße von ziemlicher Heftigkeit ver¬
spürt. Größerer Schaden entstand nicht. Einige Häuserwurden beschädigt.

..Niederlage Englands ist sicher!"
Fortsetzung und Schluß der Mussolini-Rede (Beginn in der Montag-Ausgabe)

. -V. Man müh zugeöen. daß das in allen Krteaen uno
zu allen Zeiten das Schicksal mit sich bringen kann. Unsere
moralische und materielle Kraft, eingetretene Lücken wieder
aufzusüllen, ist aber enorm.  Gerade in diesem Krieg, der
die ganze Welt zum Schauplatz Hai und aus dem Meer, zu
Land und in der Luft die Kontinente direkt oder indirekt
aufeinanderprallen läßt, ist die Endschlacht das Entschei¬
dende. Daß man wird hart kämpfen müssen, ist gewiß. Daß
man wird lange kämpfen müssen, ist auch recht wahrschein¬
lich, aber das Endergebnis ist der Achsen sieg.

Großbritannien kann den Krieg nicht gewinnen . Ich
werde Euch das streng logisch beweisen. Hier wird der
Glaube von den Tatsachen gestützt und bestätigt. Dieser Be-
iveis geht aus von einer dogmatischen Voraussetzung, und
zwar der, daß Italien , was immer auch geschehen möge»
mit Deutschland Seite an Seite bis zum Ende marschieren
wird. Jene , die versuchen sollten, etwas Gegenteiliges zu
behaupten, vergessen, daß das Bündnis zwischen Italien
und Deutschland nicht nur zwischen zwei Staaten , zwischen
zwei Heeren oder zwei Diplomaten , sondern zwischen Zwei
Völkern und zwc Revolutionen besteht, die der Geschichte
dieses Jahrhunderts ihr Gepräge geben werden.

Die vom Führer angebotene Zusammenaroert deutscher
Luft- und Panzerstreitkräfte im Mittelmeer ist nichts an¬
deres als der Beweis dafür, daß alle Fronten und die an
ihnen entfalteten Kraftanstrengungen gemeinsam lind. Die
Deutschen wissen, daß eine Million englischer und ariechi-
scher Soldaten. 1500 Flugzeuge, ebensoviel Panzerwagen.
Tausende von Geschützen und mindestens 500 060 Tonnen
der feindlichen Kriegsflotte auf den Schultern Italiens la¬
sten. Die Zusammenarbeit zwischen den Streitkräften
Deutschlands und Italiens erfolgt auf dem Boden kamerad-ickaktlicker. lonaler und ivontcmer Solidarität. Die Aus-
ander, die immer zu wilden 'Verleumdungen bereit sind,

müssen sich gesagt sein lassen, daß die Haltung der deutschen
Soldaten in Sizilien und Libyen in jeder Hinsicht eines
starken Heeres und eines starken Volkes würdig ist, das in
der strengsten Disziplin erzogen wurde.

Alsdann zählte der Duce zum Beweis dafür, daß die
Niederlage Englands und der Sieg der Achsenmächte sicher
ist, folgende zehn Punkte auf:

1. Das Kriegspotential Deutschlands ist nach 17 Kriegs¬
monaten nicht nur nicht verringert, sondern geradezu noch
gigantisch gewachsen Seine Verluste an Menschenleben ha¬
ben sich trotz der ungeheuren Wucht der Operationen im
bescheidensten Rahmen gehalten. Die Verluste an Material
werden durch die ungeheure Kriegsbeute mehr als ausge¬
glichen und sind ab'olut unbedeutend. Die Einheit des poli¬
tisch-militärischen Kommandos ist in den festen Händen des
Führers, jenes Mannes, der einstmals ein einfacher Kriegs¬
freiwilliger war und heute den Operationen einen aeradezu
hinreißenden, unwiderstehlichen revolutionären, das heißt
nationalsozialistischen Schwung gibt, der alle von den höch¬
sten Generälen bis zum letzten Soldaten in Bewegung setzt.
Großbritannien wird das binnen kurzem noch einmal zu
spüren bekommen.

2. Die deutschen Rüstungen sind qualitativ wie quanti¬
tativ unendlich größer als zu Beginn des Krieges. Deutsch¬
land hat seine Effektivbestände noch lange nicht eingesetzt,
wie übrigens auch Italien nicht. Wir haben heute über zwei
Millionen Mann unter den Waffen, aber noch im Laufe
dieses Jahres können wir. wenn nötig, bis auf vier Mil¬
lionen kommen.

3. Während Deutschland im Weltkrieg von Europa und
der Welt abgefchnitten war, ist die Achse heute Herr des
Kontinents und außerdem mit Japan verbündet. Die skan¬
dinavische Welt, Finnland, Schweden, Norwegen. Däne¬
mark, ist direkt oder indirekt im Bannkreis Deutschlands.
Den Donau- und Balkanraum kann die Achse nicht außer
acht lassen. Ungarn und Rumänien sind dem Dreimächte¬
abkommen beigetreten. Das besetzte Frankreich. Belgien.
Holland und Luxemburg sind im Bannkreis Deutschlands.
Im Mittelmecr ist uns Spanien befreundet. Bleibt Ruß¬
land.  Aber seine Grundinteressen legen ihm auch für die
Zukunft eine Politik guter Nachbarschaft nahe. Europa ist
also, abgesehen von Portugal und von der Schweiz und
noch für einige Zeit von Griechenland, ganz außerhalb des
Einflusses von England, sa ist gegen England.

4 Diese Lage ist eine ganz klare Umkehruna dessen,
was 1914 bis 1918 war. Damals war die Blockade eine
furchtbare Waffe in den Händen Englands. Heute ist sie
stumpf geworden, weil England unter dem Druck der Ge¬
genblockade der Lust- und Seestreitkräfte der Achse steht
und immer mehr bis zur Katastrophe dieser Blockade aus¬
gesetzt lein wird.

S. Die innere Haltung der Völker der Achse ist der Hal¬
tung des englischen Volkes unendlich überlegen. Die Achse
kämpft mit der Gewißheit des Sieges. England kämpft
weil es, wie Halifax sagte, keine andere Wahl hat Es ist
im höchsten Grade lächerlich, aus ein eventuelles Nachgeben
der inneren Haltung des italienischen Volkes zu stoffen,
â as w'rd c'"it >'<'tcni Bon

kann nur ein geistig Minderwertiger. Churchill hat auch
nicht die geringste Vorstellung von der geistigen Kraft des
italienischen Volkes und von dem. was der Faschismus ver¬
mag. Daß Churchill die Beschießung der Industrieanlagen
von Genua anordnete, um den Arbeitsprozeß zu unter¬
brechen, ist begreiflich, aber eine Stadt bombardieren zu
wollen, um ihre innere Haltuna zu zermürben, ist eins kind¬
liche Selbsttäuschung, und bedeutet, daß er auch nicht im
Entferntesten die Italienische Rosse ihr Temperament und
ebensowenig die geistige Einstellung der liguri'chen Bevöl¬
kerung. und im besonderen der Genueser kennt. Es bedeu¬
tete die Bürgertugenden und die stolze Vaterlandsliebe
eines Volkes mißachten, das an seiner Meeresküste dem
Vaterlands einen Columbus, einen Garibaldi und Ma.zzini
gegeben hat.

6. England steht allein. Diese Bereinsamuna treibt es
zu den Vereinigten Staaten,  bei denen es ver¬
zweifelt und dringend Hilfe verlangt. Die industrielle Lei¬
stungsfähigkeit der USA ist bestimmt grandios aber wenn
sie von Nutzen sein soll müssen ihre Lieferungen ungestört
nach England gelangen können und von solchem Ausmaß
sein, daß sie nicht nur die bereits erlittenen und die künf¬
tigen Zerstörungen an den industriell,-n Anlagen Englands
wettmachen sondern eine Ueberlegenheit über Deutschland
schaffen, was schlechtweg unmöglich ist, weil heute Männer.
Maschinen. Rohmaterial des ganzen europäischen Konti¬
nents mit Deutschland zusammenarbeiten.

7. Wenn England fallen wird, dann wird der Krieg
sein Ende haben, auch wenn er etwa in den Ländern des
englischen Imperiums noch weitergehen sollte, falls nicht,
was wahrscheinlich ist. diese Länder, wo bereits eine ge¬
wisse Gärung vorhanden ist, nicht ihre Unabhängiccheit ver¬
wirklichen würden Dann würde man nicht nur vor einer
Veränderung der politischen Karte Europas, sondern vor
einer Bercmoecung oer pot'.tstctzen Karle der ganzen Well
stehen.

8 Italien fällt bei diesem gigantischen Geschehen eine
erstklassige Rolle zu Auch unser Kriegspotential wird Tag
für Tag qualitativ und quantitativ besser. Zwei von den
drei großen, in Tarent getroffenen Kriegsschiffen stehen un¬
mittelbar vor ihrer völligen Wiederherstellung Nach dem
Kriege bei der sozialen, die ganze Welt ergreifenden Um¬
wälzung für eine gerechtere Verteilung der Reichtümer
dieser unserer Erde muß und wird der geleisteten Opfer
und Disziplin der italienischen Arbeitermassen Rechnung ge¬
tragen werden, und die faschistische Revolution wird dabei
einen weiteren entscheidenden Schritt in dieser Richtungtun.

9. Daß das faschistische Italien es gewagt hat. sich mit
Großbritannien zu messen ist ein stolzer Ehrentitel, der sich
aus Jahrhunderte auswirken wird. Es war ein Akt bewuß¬
ten und verantwortungsbewußten Mutes Die Völker wer¬
den groß, wenn sie wagen, riskieren wenn sie sich Opfer
unterziehen, nicht aber wenn sie sich als niedrige Schma¬
rotzer an den Rand der Straße setzen und warten.

10. Für einen Sieg über die Achse müßte das englisch«
Heer auf dem Kontinent landen, in Deutschland und Ita¬
lien einfallen, ihre Heere vernichtend schlagen, und das
kann nicht einem Engländer auch nur im Traum einfallen,
wenn er auch vom Mißbrauch des Alkohols und der Nar¬
kotika noch so aus dem Gleichgewicht gekommen und ins
Delirium geraten sein mag.

Eine trügerische Vorstellung ist es . daß die Vereinigten
Staaten noch eine Demokratie seien, während sie in Wirk¬
lichkeit eine politisch und finanziell vom Judentum be-
herrschte Oligarchie, ausgeübt durch eine höchst persönliche
Form der Diktatur, sind, eine Lüge, daß die Achsenmächte
nach England Amerika angreifen wollen. Weder ln Rom
noch in Deutschland werden phantastische Vläne dieser Art
ausgeheckt. Solche Vläne könnten nur von einem krcenhaus.
reifen Kopf stammen. Wir sind zwar totalitär und werden es
auch bleiben, ober immer mit den Füßen auf dem Boden.
Die Amerikaner können ruhig sein und brauchen nicht an
die Existenz des großen bösen Wolfes zu glauben , der st«
verschlingen will.

Der Duce schloß seine immer wieder und besonsers auch
an den Deutschland oder dem Führer geltenden Stellen
von stürmischem Beifall unterbrochene Rede, indem er er¬
klärt. er habe sich mit seinen Worten an das italienische,
das echte, große und wahre italienische Volk wenden wol¬
len, das aus allen Fronten, zu Land, zu Wasser und in der
Luft heldenhaft kämpft, das vom frühen Morgen an zur
Arbeit in der Landwirtschaft, in den Betrieben und in den
Büros aus den Beinen ist. und das sich keinen auch noch so
unschädlichen Luxus leistet.

Das italienische Volk, das faschistische Volk, verdient den
Sieg und wird ihn haben. Die Entbehrungen, die Opfer,
die von fast der Gesamtheit der Italiener und Italienerin¬
nen auf sich genommen werden, werden belohnt werden.
An dem Tage, wo der Feind aus dem Schlachtfeld vernich¬
tet keim wird, wird ein dreifacher Siegesruf durch die ganze
Welt und über alle Meere schallen: Sieg Italiens , Friede
der Gerecht-n*-gt si>r di- B

Neuss aus alter Wett
Im Urlaub vom Zug überfahren. Der aus Urlaub in

der Heimat w.ilende Maschinen-Obergesreite Heinrich
Schlotterhose aus Neustadt(Kreis Norbis) geriet auf dem
Bahnhof Großbodungen unter einen Zug und wurde ge¬tötet.

** Kind im Bett erstickt. In Wattenscheid wurde ein achtMona.e altes Kind im Bett tot aufg stunden. Nach den Er¬
mittlungen der Kriminalpolizei liegt ein Unglücksmll vor.
DaS Kind ist beim Herumstrampeln unter das Oberbett ge¬raten und dabei erstickt.

** Von einem Sund übel zugerichtet. Auf seinem Zn stell¬
gang wurde der Postbote Michael Sittingcr in Eging voneinem Hofhund angegriffen und übel zugerichtet. Der
Hund befand sich unbeanfsichtiat in einer Wohnung, die der
Postbote in Ausübung seines Dienstes betreten mußte. Nurmit knapper Not konnte er den bissigen Hund Nieder¬
kämpfen. Der Angefallene trug mehrere Bißwunden davon.

** Bergrutsch im APPcnnin. In Porritta Terme kAppcn-
nin) ist schon seit längerer Z it ein Bergrutsch im Gange,
der immer bedrohlichere Formen annimmi. Der Boden hat
sich in einer Länge von 800 Metern von der Unterlage ge¬
löst und bewegt sich von der Ortschaft Monzone nach dem
Nampeio-Bach. Ein Hans stürzte ein. und weitere Häuser
zeigen bereits so gefährliche Nisse in den Mauern, daß sie
geräumt werden mußten. Auch die aus dem 14. Jahrhun¬
dert stammende kniistlevisch wertvolle Kirche des Ortes ist alsverloren anzuseben.

»Jnrernattonale Bankiers und kriegslustige aste Männer ";
Der demokratische Senator Wheeler  wandte sich in

einer Rundfunkansprache erneut gegen das Englandhilfe-
gesetz und erklärte, die Vereinigten Staaten ständen am
Rande des Krieges, „weil wir aus die internationa¬
len Bankiers und ihre Mitläufer hören, aus die britische
Propaganda und die gefühlsmäßigen Faseleien kriegs¬
lustiger alter Männer und geschwätziger Weiber" Im Se¬
nat griff der Demokrat Mc Carran  das Englandbilfe-
gesetz ebenfalls sehr scharf an. Das Programm, das das
Englandhilfegesetz mit sich bringe, beginne im Frieden und
ende in der Hölle,  vielleicht in noch Schlimmerem alsin der Hölle.

Zweifacher Mörder hingerichlst.
Berlin, 24. Febr. Am 22. Febr. ist der am 7. Septem¬

ber 1903 in Schadwalde im Kreise Marienburg geborene
Heinrich Wadrowitz hingerichtet worden, den das Sonder¬
gericht in Hannover wegen Mordes in zwei Fällen zum
Tode verurteilt hatte Wadrowitz. ein vielfach-orbestrafter
Gewohnheitsverbrecher, hat in der Strafanstalt einen Mit¬
gefangenen und einen Aufsichtsbeamten ermordet. :im enst-flieh.cn zu können.

Wegen Widerstandes erschossen.
DNV. Berlin, 20 Febr. Der Reichsführer̂ und Chef

der deutschen Polizei teilt mit: Am 17. Februar 1941 wurde
der Berufsverbrecher Bernhard Häfner wegen Widerstan¬
des erschaffen



Mus Württemberg
— Stuttgart. St. Februar.

Schüler verletzt. Aut der Kreuzung Ebmann- und Ro-
senstemstratze, sowie Ecke Marbacher. und Schaierstraße in
Kukienbausen kam es zu Zusammenstößen zwischen Fahr-
^uqen verschiedener Art . Dabei wurde ein 10 Jahve alter
^ ^Brandfall! In ^ der Nacht wurde die hiesige Feuerschutz-
Polizei nach einem Industrieanwesen gerufen, wo Teer, in
Brand geraten war. Das Feuer konnte durch zwei Last¬
züge niedergekämpst werden. Es scheint, daß em Beoie-
nungsiehler an der Teererhitzungsanlagevornean

Vier Verletzte bei Berkehrsunfallen. In der ^ wieber
dingerstratze wurde ein 14 Jahre alter Mann auf seinem
Fahrrad von einem Lastzug ang- fahren und zu Boden ge
schleudert. Er zog sich eine Gehirnerschntterna zu und
wurde in ein Krankenhaus eingeliefert. — Auf Kren
zung der Bvbiinger- und Wolistraße wurde ein 50 Iagre
alter Mann auf dem Gegweg durch einen von der Fahr
bahn abgekommenen Lastkraftwagen angefahren. Er er.itt
mehrere Verletzungen, die seine Verbringung m ein Kran
kenhaus notwendig machten. - Ein Z11sammemtvß erelg net?
sich zwischen zwei Lastkraftwagen auf der . Kreuzung der
Wallmer- und Biklenstraße. bei dem zwei Insassen des
einen Lastkraftwagens sich leichtere VreÜungcn am Kops
zuzogen. Der Sachschaden ist erheblich. — Am den Kreuzun¬
gen der Neckartal- und Brückenstraße, der Boblinger- und
Adlerstraße lind der Colmarer- und Elsasterstraße kam es
zu Zusammenstößen zwischen Personen- und Lastkraftwagen.
Außerdem stieß auf der Kreuzung der Solz- und Markt¬
straße ein Krastdreirad mit einem Stragcnbahnzng zu¬
sammen. Hier entstand nur Sachschaden.

Das nicht ausgeschaltcte Bügele,sen. Ein Loiebzug der
Fsuerschutzpoüzei wurde nach einem Hause der Schiller¬
straße gerufen, wo infolge eines nicht ausgeschalteten elek¬
trischen Riineleistns ein K-mmerbrand entstanden war.

— Koruwtsth.'im. (Betrunkener an gefahren .)
Abends wurde in der Stuttgarter Straße ein betrunkener
Mann, der auf der linken Fahrbahnseite neben seinem Fahr¬
rad ging, von einem aus entgegengesetzter Richtung kommen¬
dien Personenkraftwagen angefahren. Der Mann kam glück¬
licherweise mit leichten Verletzungen davon.

— Nottwcil. (An der Stieftochter vergan¬
gen.) Die Strafkammer Rottweil verurteilte einen 34jäh-
rkgen in Laubach(Kr. Rottweil) wohnhaften Angeklagten
wegen Sittlichkeitsvergehens, das er sich an seiner 13jährigen
Stieftochter zuschulden kommen ließ, unter Zubilligung mil¬
dernder Umstands zu sieben Monaten Gefängnis.

— Tübingen. (94. Geburtstag .) Die älteste Ein¬
wohnerin der Stadt, Witwe Luise Kalbfell geb. Ziller,
beging bei bester Gesundheit ihren 94. Geburtstag.

— Heilbromi. (Erhöhter Anteil der Fußgän¬
ger an Verkehrsunfällen .) Wie der Polizeidirektor
mitteilt, ereigneten sich im Jahre 1940 insgesamt 123 Ver¬
kehrsunfälle, bei denen fünf Personen tödlich und 59 na»hr
oder weniger schwer verletzt wurden. Gegenüber dem Jahre
1933 stieg der Anteil der Fußgänger an den Unfällen um
rund 21 v. H. auf 30 v. Z. Die Ursache der vermehrten
Unfälle ist auf das unsachgemäße, zum Teil leichtsinnige Ver¬
halten der Fußgänger zurückzuführen.

— Horb. sD,e Straß « ist kein Spielplatz !)
In der Neckarstrahe wurde nachmittags ein kleiner Junge,
als er sich mit Spielkameraden vergnügte, von einem Kraft¬
wagen überfahren. Das verunglückte Kind wurde sofort in
das Krankenhaus geschafft, wo eine Brustkorbquetschung und
»in Armbruch festgestellt wurden.

— Schw.-Hall. (Aus dem Rathaus .) In der letz¬
ten Sitzung der Ratsherren wurdeu. a. mitgeteilt, daß sich
nach den Voranschlägen des Architekten die Kosten für das
auf der Comburg zu errichtende HJ .-Heim auf 66 000 Mark
steilen dürften. Mit der Aufnahme der Arbeit dürfte vor
Kriegsende nicht zu rechnen sein. Die Kosten werden aus
Stiftungen bestritt«,,. Für den Schulhaus-Neubau in Hessen¬
tal sind zehn Wettbewerbsentwürfr eingereicht worden. Das
Preisgericht tritt demnächst zusammen. Der Frühjahrspferde.
markt, der mit einer Prämiierung verbunden ist, soll am
17. März abgshalten werden. Für das Solbad ist eine zweite
Kesselanlags vererben worden. Infolge stärkerer Belegung
sind die Einnahmen im Kurheim etwa 13 000 Mark höher.
Auch der Büdererlös ist um rund ' 000 Mark gestiegen.

— Aal,». (Radfahrer tödlich überfahren .)
Auf der Hauptstraße nach Wasseralfingen wurde ein Rad¬
fahrer von einem Omnibus erfaßt und eine Strecke weit
mitgeschleift. Der Bedauernswerte war sofort tot. Die Er¬
mittlungen über die Ursache des Unglücks sind im Gange.

— Eiinzburg. (Lastzug gegen D- Zug .) Bei
Burlafingen fuhr  am schienengleichen Bahnübergang ein Last¬
zug in den daherbrausendenSchnellzug. Di« Schranken
waren nicht geschlossen. Motorblock und Fühverhaus des
Lastzugs wurde- weggerissen und der Lastzug fast 150 Meter
weit geschleift. Der Fahrer ist mit leichten Verlehnngen
davongekommen, während der Beifahrer schwer verletzt wurde.
Durch die Erplosion des Betriebsstofftanks geriet der erst«
Wagen in Brand, während der Beiwagen gerettet werden
konnte. Der Postwagen des Zuges wurde aus dem Gleisegeworfen.

— Walds» , Kr. Ravensburg. (Neues Lichtspiel¬
haus geplant .) Waldsee bekommt, sobald die Verhält-
msse es gestatten, ein neues, nach den modernsten Gesichts¬
punkten eingerichtetes Lichtspielhaus. Der Neubau soll an-
stelle des alten Stadels an der Hochstatt zn stehen kommen.

— Walds» , Kr. Ravensburg. (Mädchen tödlich
verunglückt .) Das dreijährige Töchterchen der Familie
Anton Mlgaier siel rücklings in einen mit heißem Wasser
gefüllten Eimer und zog sich so schwere Verbrühungen zu,
daß es wenige Stunden später im Krankenhaus starb.

Maschinen in Württemberg« Landwirtschaft
In den 3,9 Millionen land- und forstwirtschaftlichen Be¬

trieben Deutschlands mit 0,5 und mehr Hektar werden2
Millionen Häckselmaschinen verwendet, d. h. also, daß auf
jeden zweiten Betrieb eine Maschine dieser Art kommt- Von
den Antriebsmaschinen sind Elektromotoren mit etwa
300 000 am zahlreichsten. Zu den am häufigsten vorkom¬
menden Landmaschinen gehören mit 1,7 Millionen Stück
auch die Mähmaschinen. Auch die Zahl der Dreschmaschinen
ist trotz des hohen Anschaffungspreisesmit 1,2 Millionen
verhältnismäßig zahlreich.

Bei der starken Elektrifizierung in Württemberg
ist die Zahl der Elektromotoren hier besonders groß. Ins¬
gesamt waren in Württemberg Ende 1939 143 762 vorhan¬
den, davon der überwiegende Teil Motoren von 1 bis un¬
ter 6 PS (134 409). Dampfkraftmaschinenwurden 83 ge¬
zählt. Die Zahl der Benzinmotoren stellt sich auf 2604,
der Rohölmotoren auf 715 Die Zahl der Ackerschlepper mit
mehr als 22 PS ist mit 571 besonders hoch, namentlich
auch die Zahl der Kleinschlepper, di« sich mit 1007 beinah¬
verdreifacht hat. An M-otormäher wurden 1163 gezählt. Die

AM der Drillmaschinen stellt sich auf 25 781, dii der Hack¬
maschinen auf 8562 und die der Heuwender auf 27 837. We¬
sentlich erhöht ist auch die Zahl der Dreschmaschinen, die fast
ausschließlich mit Kraftbstrieb laufen (65 804) und die Zahl
der Gärfutterbehälter(18 434) sowie die der Wäschemaschi-
nen mit 12355«

Loüerr, - ie große Mode
Ei» Schau- und welkfrisieren auf der Jachvsrsnstalkung

des Friseurhandwerks.
Die Fachveranstaltung des Friseurhandwerks im Reichs¬

innungsverband begann mit einem großangelegten Wett¬
bewerb im Frisieren in der Liederhalle in Stuttgart,
nachdem bereits am Vormittag im Rahmen einer internen
Handwerkstagung verschiedene arbeitstechnische Fragen be¬
handelt worden waren.

Ein Wettbewerb für Stuttgarter und Berliner
Lehrlinge sollte äußerlich die Bedeutung des Lehrlings als
heutige Hilfskraft vor Augen führen. Man erwartet in die¬
sen Zeiten andere Leistungen als früher. Dieser Notwen¬
digkeit ist sich auch der junge Mensch weit eher bewußt.
Denn was von diesen jungen Leuten gezeigt wurde, bewies
ein Können, das auf besonderer Höhe steht.

Es kam darauf an, Wasserwellen und eine Ondulation
in gleich hoher Qualität in 40 Minuten zustande zu brin¬
gen. Die hohe Frisur bleibt nach wie vor große Mode.
Hochgestellte Partien mit den in die Seitenpartie laufenden
großen Wellen wirken formschön und kleidsam. Der Sinn
der gepflegten Frisur soll eine gepflegte Frau sein. Die
Kunst des Frisierens liegt wohl allein darin, die Frau durch
eine zu ihr passende  Frisur zu verschönern, wobei na¬
turgemäß ein Grundfaktor in modischer Hinsicht vorhanden
sein muß.

Zeigten die Leistungen der Lehrlinge bereits ein hohes
Können, so bewiesen die deutschen Kriegsmeister¬
schaften  im Frisiergewerbe, die gleichzeitig mit einem
Wettbewerb zwischen den Städten Berlin, Frankfurt a. M.
und Stuttgart unmittelbar danach ausgetragen wurden,
daß hier wahre Künstler vor den Spiegeln arbeiteten, die
mit einem idealen Schwung eine hervorragende Technik
verbanden. Das Individuelle, das jeder Frisur anhaften
soll, wurde von diesen Meister ihres Fachs glänzend her¬
vorgezaubert. Plastisch modellierte Lockenwellen, an den
Seiten ansteigend und schmal nach oben frisiert, scheinen sichaus der Fülle der Modelle wieder herauszuschälen. Man
hat sich von der tiefen Frisur mehr und mehr getrennt,
das vollfrisierte Hinterhaar wird in natürlich aussehender
Art im Nacken schmal zusammengenommen, so daß die
Locken, dank der noch immer modernen und vor allem auch
wichtigen Dauerwelle zu einem großen Tuff ausfallen.
Große Mode scheinen auch winzige Ansteckblumen  zusein.

Die Frisuren sollen kleidsam sein, zum Gesicht abge¬
stimmt und neben dem modischen auch das zweckentsprechende
Motiv unterstreichen. Eine Frau, die in heutiger Kriegszeit
mitarbeitet, muß auch ihre Frisur bis zu einem gewissen
Grade dem Ernst ihrer Arbeit anpassen. Doch soll das
Weiche der Frisur weiter hervorstechen. Deshalb bleiben
Locken nach wie vor der Grund einer weiblichen Frisur.

In einer Unterredung im Jury -Zimmer gab der Leiter
der Reichsfachschaft im Reichsinnungsverband des Friseur¬
handwerks. Pg. Greise  r-Berlin, noch einige Erläuterun¬
gen über den Sinn dieser Wettbewerbsveranstaltung. Sie
sollen den Lehrling anspornen und ihm gleichzeitig die Ge¬
wißheit geben, daß seine Arbeitskraft in der heutigen
Krieaszeit wichtiger ist als früher, weil er einen Teil der
zur Wehrmacht eingezogenen Berufskameraden mit zu er¬
setzen hat. Die deutschen Kriegsmeisterschaften wieder sollen
einen gewissen Grunoton in der Mode festlegen und dieje¬
nigen Berufskameraden auch äußerlich Herausstellen, deren
Kunst im Frisieren die modische Tendenz beeinflußt.

Ltmfirlkmg im Schnei- erhan-wnl
der BczirkssteSe des Reichsinrmngs verbander de«

H-rrenfchnswerhandwerks.
Eine wichtige Arbeitstagung vereinigte die Obermeister

und Innungsmodewarte des württem belgischen
Schneiderhandwerks.  Unter den Fragen, die zur
Erörterung kamen, stand die der Rationalisierung
im Schneiderhandwerk obenan. Im Zusammenhang mit
den Aufgaben, die dem Handwerk durch die Nachwuchsfra¬
gen gestellt sind, kam Bezirksinnungsmeister Brändle aus
dt« nunmehr notwendig werdenden Umstellungen in den
Arbeitsmethoden des Schneiderhandwerks zu sprechen. Der
Reichsinnungsverband des Herrenschneiderhandwerks habe
sein« Aufgabe besonders auch darin erblickt, die Maßschnei¬
derei zur Lieferungsschneidereiund zur Uniformschneide¬
rei umzuschulen. Wenn die deutsche Wehrmacht bezüglich
der Uniform einzig dastehe und diese Ausrüstung den Er¬
fordernissen entspreche, so sei festzustellen, daß auch dem
Maßschneiderhandwerkhieran großer Anteil zukomme.

Im Schneiderhandwerk müsse es in Zukunft zu einer
planvollen Rationalisierung  kommen, schon des¬
halb, weil es in diesem Handwerkszweig bei dem großen
Nachwuchsmangeleine ausreichende Zahl von Arbeitskräf¬
ten nicht mehr geben werde. Diese Umstellung des Gewer¬
bes sei aber nicht eine Industrialisierung, sondern stelle eine
Art industrieller Entwicklung dar. Schon sei man dazu
übergeaangen, auch in den Herrenschneidsrwerkstätten
weibliche  Hilfskräfte heranzuziehen, mit denen man
gute Erfahrungen gemacht habe. Ein weiblicher Lehrling in
einer Herrenschneiderei habe in ungefähr vier Wochen so
viel gelernt, wie ein anderer Lehrling in drei Monaten. Zu
der Aufnahme von weiblichen Arbeitskräften käme dann
auf dem Wege der Rationalisierung die Gruppenarbeit in
d«n Betrieben, eine zweckvoll durchgeführte Arbeitsteilung,
eine Zergliederung der Arbeit und ein Hand-in-Hand-ar-
beiten der einzelnen Kräfte mit dem Großstück- und dem
Kleinstückarbeiter. Mehr als bisher werde das Herrenschnei¬
derhandwerk auch zur Maschinenarbeit  übergehen
müssen, bei der jedoch die handwerkliche Tradition wie bis¬
her zu pflegen sei. Was die Lehrlingsfrage betreffe, so sei
in Aussicht genommen, daß die Vorschriften hinsichtlich der
Lehrlingshöchstzahl künftig wegfallen.

Die Frage der Arbeitsspezialisierung  behan¬
delte in einem Vortrag auch BezirksmodewartSteiner-
Badenhausen, der eingehend die Vorzüge der Teilarbeit dar¬
legte und dabei besonders hervorhob, daß diese Form der
Arbeit, bei der der Einzelne in der Arbeitsleistung sich er¬
folgreich weiterentwickeln könne, auch eine wichtige Voraus¬
setzung für Qualitätsarbeit bilde. Zu der Arbeitsteilung
pder Teilarbeit werde in kurzer Zeit jeder Betrieb, wenn er
überhaupt letstunaskäbia bleiben wnlle. übergehen müssen-

Außball
Bereichsklaffz Württemberg

Letzten Sonntag wurden programmgemäß sechs Spiele
dnrchgeführt. Die Kickers hatten auf ihrem Platz Sp .Vgg.
Bad Cannstatt zu Gast und es war selbstverständlich von
vornherein mit einem Sieg der Platzherren zu rechnen. Me
Vorspielüberraschung (1:1) wurde also nicht erreicht und die
Fußballfreunde, die erwartet hatten, daß Conen in der Mann¬
schaft stehen werde, wurden enttäuscht. Und die Cannstatter?
Sie bewiesen in der ersten Halbzeit ihr Können und leisteten
erbitterten Widerstand. Die Kickers gingen ohne Zweifel zu
leicht in dieses Treffen und kamen Wohl deshalb auch nicht
zn dem ihnen eigenen fließenden Kombinationsstil. Die vier
erzielten Tore ergaben sich ans Einzelleistungen. Das Spiel
endete mit 4:1.

VfB. und Sp.Vgg. Feuerbach standen sich aüfdem Wasen
gegenüber. VfB. hatte einen schwachen Start , was sich im
Spielaufbau zeigte. Feuerbach hingegen zeigte ein beweg¬
licheres Spiel. Wohl wehrten sie sich mit zähem Willen, ihr
Spiel war aber auch nicht immer einwandfrei. Im großen
und ganzen wirkte das Spiel von VfB. überzeugend. Es
war wieder Seitz, der für VfB. die Tore schoß.

In Untertürkheim waren cs Sp .Vgg. Untertürkheim
und Sportfreunde Eßlingen, die hartnäckig um die Punkte
kämpften. Den Platzherren gelang es mit 3:1 (1:1) den Vor¬
spielsieg zu wiederholen. So erfochten sie ihren ersten Erfolg
auf eigenem Platz. Nach ihrer schweren Niederlage gegen
VfB. zeigten die Eßlinger eine recht ansprechende Partie . Die
Mannschaft kämpfte von der ersten bis zur letzten Minute
mit Mut und Entschlossenheit und gab sich erst nach dem
Kampf als geschlagen. Es kam zu einem für die Einheimi¬
schen verdienten 3:1-Sieg.

Das Ulmer Lokaltrefsen, das die Aufmerksamkeit auf sich
lenkte, endete mit einem knappen Sieg des SSB . Ulm, der
mit TSG . 46 die Klinge kreuzte.

Union Bückingen mußte gegen den Stuttgarter Club
eine Niederlage (0:6) einstecken, nachdem sie am vorletzten
Sonntag auf eigenem Gelände gegen FeuerLach unterlegen
waren. Der Club setzte also auch am Sonntag seine Erfolgs¬
serie fort . VfR. Aalen, der beim vorletzten Spiel vom Club
eine Lektion erhalten hatte, stand am Sonntag den Sport¬
freunden Stuttgart gegenüber. Es war ein recht lebhaftes
Spiel , das mit 1:2 (1:2) für die Sportfreunde endete.

Die Tabelle weist nun folgendes Bild ans:
Spiele Tore Punkte

VfB. Stuttgart 16 73:24 23
Stuttgarter Kickers 16 63:16 27
Sportfreunde Stuttgart 15 39:31 20
Stuttgarter Sportclub 16 45:28 20
SSV . Ulm 15 38:37 16
Ulm 46 16 30:34 15
SV . Feuerbach 17 34:45 15
Union Bückingen 16 44:63 14
VfR. Aalen 14 40:42 12
Untertürkheim 14 31:45 10
Cannstatt 15 24:52 7
Sportfreunde Eßlingen 15 20:70 2

Bereichsklaffe Baden
In der Bereichsklasse Baden fallen nun die Entscheidun¬

gen ln rasch folgender Reihe. Das Spiel des Sonntags fand
in Karlsruhe statt, wo der Tabellenführer VfB. Mühlburg
den SV . Waldhof zu Gast hatte. Dieser Kampf war für beide
Mannschaften von entscheidender Bedeutung. Nun , den Mühl-
burgern war das Glück zugeneigt, denn sie erzielten mit 4:1
einen schönen Sieg und wahrten somit die Aussichten auf die
Meisterschaft. VfL. Neckarau hatte sich mit dem VfR. Mann¬
heim zu messen, ein wichtiges Treffen, doch die Neckarauer
gingen mit recht schlechten Aussichten in den Kampf. Drei
ihrer besten Spieler fehlten und so mußten sie sich eben mit
Ersatzleuten begnügen. Im Kampfgeist waren die Neckarauer
wieder ganz groß in Form, wogegen beim VfR. der Sturm
ein schwaches Spiel zeigte. Neckarau erzielte mit 1:0 einen an
sich wertvollen Sieg . Im „Brötzinger Tal " kämpften zwei
„Clubs", der Freiburger und Pforzheimer um die Punkte.
Sieg und Punkte nahm — leider — der Gast von der Bächle-
stadt mit, zum Aerger der Goldstädtler. Der Kampf begann
mit Schwung und Schneid. Die Gäste warteten mit einer
völlig neuen und kampfkräftigen Mannschaft auf, die Pforz¬
heimer hingegen nahmen das Spiel viel zu leicht und mußten
eine Lektion hinnehmen, die sie für fernere Kämpfe eines
besseren belehrt haben dürfte. Die Sandhofener hatten Phönix
als Gegner. Es kam zu einem spannenden Kampf, der zn
Gunsten der Gäste ausging.

Die Tabelle lautet nun wie folgt:
Spiele Tore Punkte

VfB. Mühlburg 12 41:16 20
VfL. Neckarau 12 27:12 19
SP .B .Waldhof 11 25:16 13
FC. Freibnrg 12 25:21 13
VfR. Mannheim 11 25:23 11
Sp .Vgg. Sandhofen 11 27:32 9
1. FC. Pforzheim 11 27:26 6
Phönix Karlsruhe 10 18:37 5
FV. Karlsriib- 10 9:38 1

-Ö-.

Borveranstalt,»,gen des Schwabcnrings
Rund 4000 Zuschauer hatten sich am Wochenende in der

Stuttgarter Stadthalle eingefunden und erlebten einige span¬
nende Boxkämpfe. Es standen bekannte Boxer im Ring.

Im ersten Kampf bestritt Hipp-Karlsruhc (56,0 Kilo) sei¬
nen ersten professionellen Kampf gegen den Wiener Klapka
(56,2 Kilo). Der Wiener kam zn einem sicheren Punktsieg.

Der Königsberger Quoos (73,0 Kilo) maß mit Bielskys
Solingen (68,1 Kilo) seine Kräfte. Quoos wurde Punktsieger«

Weitere Kämpfe wurden bestritten von Deimling-Karls¬
ruhe (63,5 Kilo) gegen Limbach-Krefeld (56,2 Kilo) und Karl
Rutz-Straßburg (83,1 Kilo) gegen Rossi-Italien (79,7 Kilo)«
Limbach diktierte den Kampf und wurde Sieger nach Punks
ten. Die Begegnung zwischen Nutz und Ross, bot spannende
Kämpfe. Beide Boxer schlugen sich hervorragend und so endete
der Kampf unentschieden.

Den Hauptkampf der Veranstaltung bestritten der italies
nische Halbschwergcwichtsmeister Oldoini (77,6 Kilo) und Seid--
ler-Berlin (78.5 Kilo). Seidler war cs nicht gelungen, den ita¬
lienischen Meister k. o. zn schlagen, der Kampf endete mit
einem Unentschieden.



Gedenktage
Dienstag , 25. Februar , ,

16S4 Der kaiserliche Generalissimus Albert Wenzel Euse¬
bius von Wallcnstein, Herzog von Friebland. wirb in
Eger ermordet.

1865 Der Dichter Otto Ludwig in Dresden gestorben.
1911 Der Maler Fritz von Uhde in München gestorben.
1916 Erstürmung der Panzerfeste Touaumont bei Verdun.
Sonnenaufgang : 8.18 llhr Sonnenuntergang : 19.92 Uhr
Mondaufgang : 7.14 Uhr Monduntergana : 18.S6 Uhr.

Vitamine im Eiskeller
Wenn jetzt in manchen Verteilerfiellen Gefrierkonserven

von Obst und Gemüse feilgehaiien werden, so bedeute: das
den erfolgreichen Abschluß langjähriger Versuche, eine neue
Form der Konservierung zu finden die die ursvrüngl 'chen
Nähr » und Geschmackstofse möglichst vollwertig erhält. Ins¬
besondere stand dabei die Frage der Erhaltung der Vitamine
im Vordergrund, die bekanntlich besonders gegen Hitzeein¬
wirkung sehr empfindlich find aber auch bei längerer Lage¬
rung, wie man das unter anderem bei Aepfeln beobachtete,zu einem erheblichen Teil vsrlorengehen. In den Winter¬
monaten mit ihrer an sich vitaminarmeren Kost hat dieses
Problem naturgemäß doppelte Bedeutung. Das jetzt an¬
gewandte SchneÜgefrier- und Tiefküüloerfahren erfüllt nun.
wie der Zeitungsdienst des Reichsnährstandes schreibt, die
in gesundheitlicher Hinsicht zu stellenden Forderungen in
idealer Weise. Darüber hinaus bedeut: : es natürlich auch
eine willkommeneBereicherung des Speisezettels: denn bei
weiterem Ausbau dieser Konserviernngsart wrd-m Obst und
Gemüse — etwa Kirschen, Erdbeeren, Bohnen, Spargel »sw.
— auch während der Wintermonate in einer Form auf den
Tisch gebracht werden können, die gegenüber dem frischen
Erzeugnis keinen Geschmacksunterschied aufweist. Wichtig
nur den Verbraucher ist allerdings, daß rr die Ware mög¬
lichst bald nach dem Austau verbraucht, weil dann sehr
schnell starke Vitaminverluste -in treten. Das ist auch der
Grund , weshalb sie in gefrorenem Zustand au den Ver¬
braucher abgegeben wird. Das Austauen soll an einem nicht
zu warmen Platz langsam erfolgen. Der sich bildende Saft
darf zur Vermeidung von Nährstoffverlusten nicht Wegge¬
nossen werden. Die Zubereitnngsart unterscheidet sich im
übrigen in keiner Weise von der frischen Obstes oder Ge¬müses.

Was ist Mgett»?
Unermüdlich ist man in Deutschland bemüht, mit den Er¬

rungenschaften der Ernährungswissenschaft und Technik die
Ernahrungslage des deutschen Volkes auf eine möglichstbreite und gesunde Basis zu stellen. Unermüdlich ist der
deutsche Wissenschaftler bemüht, alle Möglichkeiten kür eine
Vorzügliche, kräftige und ergiebige Ernährung auszuschöp¬
fen. So entstand Migetti, ein neues kochfertiges Nahrungs-
mitiel, dessen Geschmack auf der Mittellinie zwischen Eier¬
teigwaren. Sago und Reis liegt und das zu 89 v. H. aus
feinstem Mehl und zu 20  v. H. aus Milchbestandteilen besteht.

Der Betrieb, in dem Migetti hergestellt wird, ist mit den
modernsten technischen Mitteln ausgerüstet. Bereits im
Jahre 1919 wurden 1 Million kg Migette erzeugt: im Jahre
1941 will man die Produktion auf 5 Millionen Kilogramm
steigern und im Jahre 1942 19 Millionen Kilogramm errei¬
chen. Da 1 Kilogramm Migetti etwa 109990 Körner hat,werden im Migetti -Versnchswerk stündlich 39 Millionen
Migettikönwr hergestellt. Emsig ist man damit beschäftigt,
alle versandfertig zu machen, um es auf den Weg zur Haus¬
frau, zu bringen, die dieses hochwertige Nahrungsmitteltäglich reichen kann, so vielseitig ist es verwendbar. Man
nimmt es als Suppeneinlagen, mit Gemüse oder Fleisch alsHauptgericht, als nahrhaften und wohlschmeckender. Eiri-
topf, als Beilage zu Braten , als Grundlage zu säitigendemBrei . , zu Bratlingen und Fleischspeisen, zu Aufläufen undPudding, und iede Speise ist ein Beitrag zur Gesundheit,
da sie neben Eiweiß und wichtigen Nährsalzen der Milchreichlich Vitamine enthält.

*

— Darlehen Ser Kommanditisten sind wie Einlagen zubehandeln. Der Reichsfinanzhof hat sich erneut in einem
Urteil vom 21. November 1919 llil 86/40 abgedruckt im
Reichssteuerblatt Nr . 12) mit der Darlehenshingabe von
Kommanditisten und ihre steuerliche Bewertung besaßt und
ist zu dem Ergebnis gekommen, daß die Darlehen der Kom¬
manditisten an die Firma nicht am Betriebsvermögen der
Firma abgezogen werden können, sondern wie Einlagen zu
behandeln sind «Paragraph 56, Absatz1. Ziffer 7. Paragraph62, Absatz 1 Rcichsbewertungsgesetz).

— Lebensmittelversorgung von Reisenden in den besetz¬
ten Westgebieten. Vom 15. Februar an erhalten Wehr¬
machtsangehörige, die nicht an einer gemeinsamen Truppen¬
verpflegung teilnehmen, sowie Zivilpersonen, die in die be¬
setzten Gebiete — gleichviel aus welchem Anlaß — einreisen
Und sich dort vorübergehend anshalten, französische bezw.belgische Lebensmittelkarten nur noch gegen Abgabe der
entsprechendenAbschnitte der reichsdeutschen Lebensmittel¬
karten bezw. Reise- und Gaststättenmarken. Ter Umtausch
der Marken kann bei jeder Ortskommandantur vorgenom¬men werden. In den besetzten niederländischen Gebieten
gelten die reichsdeutschen Reise- und Gaststättenmarken
(nicht Lebensmittelkartenl. so daß es hier eines Umtausches
in holländische Lebensmittelmarken nicht bedarf. Die reichs-
Leutschen Marken berechtigen jedoch, da ein weitgehendes
Bedürfnis nicht besteht, nur zur Einnahme von Mahlzeitenm Gaststätten, nicht aber zum Einkauf in Eiuzelbandclsae-schäften.

— Haftpflichtversicherungals Hausluftschutzwartprä-
micnfcei. In letzter Zeit ist häufig die Frage aufgotaucht,
ob die gesetzliche Haftpflicht als Hausluftschutzwarl in den
Versicherungsschutz der Privathaftpflichtoersicherung bzw.
Haushastpslichtosrsicherung eingeschlossen ist oder nicht. Nun¬
mehr ist folgende Regelung ergangen: Die Tätigkeit als
Hausluftschutzwart ist prämienfrei in dis Privathaftpflicht¬
versicherung eingeschlossen. Auch die Haftpflicht des Haus¬
eigentümers, die im Zusammenhang mit seiner Betätigung
'als Hauslustschuhwartsteht, kann beitragsfrei in die Haus-
'haftpflichtversichsrung einbezogen werden. Beitragsfreieil Ver¬
sicherungsschutz genießt aber nicht der Hauslustschuhwart,
her als staatliches Organ oder im Dienste bzw. Austrage
bes Reichsluftschuhbundes und seiner Gliederungen tätig wird.

Keine Störung der Jagdreviere bei Geländespielen.
Um eine Schädigung des deutschen Waides und eine

Störung von Jagdrevieren zu vermeiden und damit auch eine
Beeinträchtigung des für die Volksernährung wichtigen Wild-
bestandes zu verhindern, haben der Reichsjägermeister und
der Jngendsührer des Deutschen Reiches gemeinsame Anord¬
nungen getroffen. Danach sind vor Beginn größerer Ge¬
ländespiele die Forstbehörden oder Jagdberschtigten recht-
Mg zu unterrichten. Wünschen der verantwortlichenStel-
lien für Jagd und Forst ist Rechnung zu tragen, ohne daß
andererseits die freie Bewegungsmöglichteit der HI . im Walde»miötia elnaelckiränkt wird.

Feierstunde der NSDAP . Anläßlich des Jahrestags der
Verkündigung des Parteiprogramms veranstaltete die hiesige
Ortsgruppe eine Feierstunde mit anschließendem Kamerad-
schastsabend. Tie Zusammenkunft gewann durch die voraus¬
gegangene Führerrede erhöhte Bedeutung. Nach dem gemein¬
samen Gesang eines alten Kampfliedes gedachte Ortsgruppen¬
leiter Traub  der im letzten Jahr vom Leben abberusenen
Parteigenossen: Hiebei würdigte er im besonderen die Ver¬
dienste des kürzlich verstorbenen Altbürgermeisters Pg . Knö¬
del,  der ihm Kamerad geworden sei. Im Mittelpunkt des
Abends stand eine Rede des Ortsgruppenleiters , in welcher er
die Ereignisse der zurückliegenden Jahrzehnte , die zur Grün¬
dung der NSDAP durch Adolf Hitler führten , eingehend be¬
leuchtete. Auch der Einsatz von Wehrmacht und Heimat in dem
uns aufgezwungenen Kampf erfuhr durch den Redner eine
treffliche Würdigung . Der Gruß an den Führer beendete den
offiziellen Teil des Abends. Es folgte noch ein kameradschaft¬
liches Beisammensein, in dessen Verlauf Briefe von hiesigen
Wehrmachtsangehörigen an die Ortsgruppe verlesen wurden.
Aus allen denselben geht die Verbundenheit mit Partei und
Heimat hervor. An zwei alte Pg 's konnten noch Urkunden
für zehnjährige Zugehörigkeit zur NSDAP ausgehändigt
werden. Die Veranstaltung selbst verlief im Geiste herzlicher
Kameradschaft.

DAF.Eitgliedsbücher Nachsehen!
NSG . Mit dem 1. November 1949 führte die Deutsche

Arbeitsfront neue Beitragsmarken ein. Viele Mitgliedsbücher
werden deshalb aus irgendwelchenGründen vor diesem Zeit¬
punkt (1. II . 1940) Beitragslücken aufweisen, die jedoch nie¬
mals mit neuen Beitragsmarken anfgeholt werden können.
Da die endgültige Frist zur Schließung solcher Beitragslücken
mit dem 28. Februar 1941 abläuft, ist es daher für jedes Mit¬
glied der DAF von Wichtigkeit, sich über seine Mitgliedschaft
zu orientieren . Es ist notwendig, daß jedes Mitglied, damit
ihm in späterer Zeit keinerlei Nachteile aus den vorhandenen
Beitragslücken in seinem Mitgliedsbuch entstehen, die Schließ¬
ung dieser Lücken durch sofortige Nachleistung der Beiträge
vornimmt. Die Beiträge sind jeweils nach dem in der Zeit der
entstandenen Lücken erhaltenen Bruttoeinkommen zu entrich¬
ten und müssen spätestens am 27. Februar 1941 bei der zu¬
ständigen Verwaltungsdienststelle eingezahlt sein. Infolge der
Kürze der Zeit ist es daher wichtig, daß jedes Mitglied sofort
sein Mitgliedsbuch der DAF auf Beitragslücken nachprüft und
entsprechend handelt. Für spätere Bcitragslücken nnd die dar¬
aus erwachsenen Verluste ist jedes Mitglied selbst verantwort¬
lich.

Äus Aforzheiru
Bemerkenswerte Todesfälle

Im 62. Lebensjahre verschied der Direktor der Deutschen
Gold- und Silberscheideanstalt, Zweigniederlassung Pforz¬
heim, Hans Schneider. Der Verstorbene Hai 37 Jahre lang
seine ganze Kraft diesem Unternehmen gewidmet. — Verstor¬
ben ist eine weitere stadtbekannte Persönlichkeit: Albert Rin¬
ger, der langjährige Mitarbeiter der Firma Eugen Schmidt-
häußler. Ringer war besonders in Sängerkreisen beliebt und
geschätzt. — Schweres Leid kam über die Familie des Pro¬
fessors i. R. Edmund Jäger , deren Sohn , Medizinstudent in
Freiburg i. Br ., an einer Blutvergiftung verschieden ist.

Festgenonnnen
wurden wiederum vier Personen Wegen Diebstahls und Heh-

Neue Eisenbahn-Frühvcrbindnngen
Seit Mitte des Monats hat Karlsruhe durch Len Frühzug

4.50 Uhr ab Freiburg und 7.50 Uhr hier an, zwei neue gün¬
stige Frühverbindungen nach Mannheim und mit dem
O 37 hier ab 8.03 Uhr nach Pforzheim—Stuttgart erhalten.
Der Zeitgewinn, der zwischen Freiburg und Karlsruhe eine
Stunde überschreitet, steigert sich bis Mannheim bereits auf
anderthalb Stunden , die durch ihre Vormittagslage doppelt
wichtig sind. Bei einem Ziel Stuttgart aber macht der Zeit¬
gewinn ab Freiburg schon 31L Stunden aus , für München
gegen 4 Stunden . So wird tatsächlich für Stuttgart und
München fast ein halber Arbeitstag gewonnen. Für Pforz¬
heim und Mannheim steht sogar noch der Vormittag zur
Verfügung. AL 10. d. M . wurde auch der Zugverkehr der
badischen Rheintallinie mit Straßburg wieder ausgenommen.

Eigenhcim-Modellschau
In dem Kassenraum der hiesigen Stadt . Sparkasse ver¬

anstaltete die Badische Landessparkasse in Verbindung mit der
Stadt . Sparkasse eine Modellschau von Eigenheimen. Die
Schau war mit einer Bausparbcratung verbunden, die jedem
Volksgenoffenzeigen sollte, wie er auf raschem und billigem
Wege zu einem Eigenheim kommen kann. Bis jetzt war beim
Bausparen das Problem der Wartezeit ein großes Hindernis.
Um die Wartezeit nun weitgehend abzukürzen, gewährt die
Landesbausparkassejedem Bansparer , der bis 30 Prozent der
gesamten Bausumme an Eigcnkapital Nachweisen kann, durch
die öffentlichen Sparkassen zwei Kredite in Form der ersten
und zweiten Hypothek. Die Landesbausparkaffewill also nicht
selbst bauen, sondern nur die Finanzierung der Bauten über¬
nehmen. Wie rege interessiert viele Volksgenossen von dem
Gedanken eines Eigenheims sind, zeigte die hohe Besucherzahl,
die in den ersten Tagen bereits 6000 überschritt. Durch
Lautsprecheranlagen wurden während des Besuches dauernd
Einführungsvorträge gehalten.

Neuer Kascrnenschmuck
Auch mit dem ewig einerleien Grau der Kasernenwände

hat die neue Heeresverwaltung aufgeräumt. Im Auftrag des
Heercsbauamtes hat der in Karlsruhe lebende badisch Maler
Karl Wolfsbcrgcr vier große Wandtafelbilder für eine hiesige
Kaserne fertiggestellt. Die Bilder sind auf 3—4 Meter langen
und 1,50 Meter hohen Sperrholzplatten gemalt und werden
in dem Mannschafts- und Unteroffizier-Speisesaal angebracht
werden. Ein Bild zeigt Laufenburg, das auch vom Thoma

lerei von Edelmetallen. Sie sind ins Untersuchungsgcsli'g it
eingeliefert worden. Der Polizeibericht meldet außerdem wie
der eine Reihe von Fahrraddicbstählcn.

Vom Züchiiamr brecht
WPD . Der Paragraph 127a der Reichsgeivsrbee

nung lautet: „Der Lehrling ist der väterlichen Zucht l -
Lehrherrn unterworfen nnd dem Lehrherrn sowie demjenia i,
welcher an Stelle des Lehrh-rrn die Ausbildung n, lei n
hat, zur Folgsamkeit und Treue, zu Fleiß und änst'.ndkqem
Betragen verpflichtest Uebermäßig« und unanständige Züch¬
tigungen sowie sede dir Gesundheit des Lehrlings gefährdende
Behandlung sind verboten." Dieses Züchtigungsrecht ist im
Jahre 1896 in di; Neichsgewerbeorduung ausgenommen wor¬
den. Es entsprach der geistigen Verfassung jener Zeit. Zwar
besteht dieses Züchtigungsrecht des Lehrherrn auch heute noch,
aber so wie der Prügelpädagoge aus der Schule verschwunden
ist, hat auch das Züchtigungsrecht des Lehrherrn an Bedeu¬
tung verloren, weil sich unsere pädagogische Gesinnung ge¬
ändert hat, well eine früher nicht vorhandene Erziehungs¬
macht, die Hitlerjugend, nunmehr in Erscheinung tritt und fer¬
ner im wesentlichen auch dadurch, daß heute die Aufnahme
des Lehrlings in die Hausgemeinschaft beim Meister auf ein¬
zelne Fälle beschränkt ist, der größte Teil der Lehrlinge da¬
gegen sich lediglich während der Arbeitsstunden unter der
Obhut des Meisters befindet. Darüber hinaus geht bierecht¬
lick« Auslegung des Paragraphen 12? a im nationolsoziali-
sti'chen Sinn« auch dahin, daß die Ausübung des Züchtigu ge¬
rechtes durch den Lehrherrn sich auf solche Fälle besch'rä üen
soll, in denen es sich um notwendig« und wirksameE fie-
hungseingriffe handelt.

Nun ist diese Auslegung keineswegs diktiert aus einer
übertriebenen Milde gegenüber dem Juaendlkchen. Man hat
tm Rahmen der ordentlichen staatlichen Gerichtsbarkeit geeig¬
net« Mittel geschaffen, um dem Jugendlichen seine infolge
eines gemeinschastswidrigen Verhaltens begangenen Veffeh-
lungen vor Augen zu führen und an sein Ehrgefühl zu ap- >-
lieren, nämlich den Jugendarrest und den Wochenendkarzer.
Es handelt sich hierbei weder um eine Strafe noch um eins
Erzsehungsmaßregel, wie es z. B . die Fürsorgeerziehung und
Schutzaufsicht ist, sondern um ein Zuchtmittel des Staates,
neben dessen Anwendung allerdings auch Erziehungsmaß-
regeln treten können. Das Höchstmaß des Jugendarrestes
beträgt einen Monat , das Mindestmaß eine Woche oder ein
Wochenende. Der Jugendarrest wird nach vollen Tagen oder
Wochen, oder auf die Dauer eines Monats bemessen, oder
als Wochrnendkarzer von mindestens einem bis zu höchstens
vier Wochenenden verhängt. Die Entziehung der Freiheit soll,
wie es in einem Erlaß des Reichsministsrs der Justiz heißt,
den jungen und noch unreifen Menschen zu der Einsicht süh¬
nen, daß die Gemeinschaftsordnung zu achten ist. Die Ein¬
dringlichkeit dieses Zieles soll verstärkt werden, indem der
Jugendrichter sich nicht nur auf die Rechtsprechung beschränkt,
sondern den Arrestanten aussucht und ihn persönlich belehrt.

Wenn daher heute der Lehrling sich etwas zu Schulden
kommen läßt, was die Anwendung von Zuchtmitteln ver¬
dient, z. B . Diebstahl, Betrug, pflichtwidriges Fernbleiben
vom Arbeitsplatz, Schwänzen der Berufsschule usw., dann
tritt an die Stelle der Züchtigung durch den Lehrherrn das
jugendgemäße Zuchtmittel des Staates , besten Anwendung
psychologisch aus den Jugendlichen sicherlich nachhaltiger, für
fein späteres Leben sedoch nicht hemmend wirken wkrd, da
seine Verhängung weder im Strafverzeichnis, noch in den
polizeilichen Listen erscheint.

— Achtung Ladenbefitzer! Das Amtsgericht Königswin¬
ter hat entschieden, daß der Ladeninhaber verantwortlich ist,wenn beim Kundenwechsel in seinem Geschäft Licht durch die
Ladentür fällt und die Verdunkelung dadurch gestört wird.
Der Ladeninhaber hat die Pflicht, für ordnungsmäßige nnd
sachgemäße Handhabung auch der Verdunkelung seiner Ein¬
gangstür zu sorgen und sie zu überwachen. Er muß daher
verhindern, daß beim Verlassen oder Betreten seines Lg-dens Lichtschleuse und Tür gleichzeitig geöffnet werden und
hierdurch ein Lichtschein auf die Straße tritt.

schon gemalt wurde, das andere Bild gibt einen weiträumigen
Blick auf die Ruine von Badenweiler und den Schwarzwalü.i
Auf dem nächsten Bild sehen wir in wunderbarer Ruhe und,Stille den Titisee. Das letzte Bild ist aus der Arbeit des Bol»,
kes entnommen und zeigt drei Männer bei der Kartoffelernte^
Für den Soldaten , der täglich in diesen Räumen sich aufhält^
wird es stets eine Erinnerung an seine Heimat sein und ihm
auch den Blick für die Schönheit der Ausschmückung eines
Raumes öffnen. :

Veranstaltungen und Film
Einen tiefen Eindruck hinterließ die norwegische Dichterin

Maria Hamsun, die aus Dichtungen ihres Mannes und aus
eigenen Schöpfungen vorlas . Ein Bekenntnis waren ihrejWorte, die sie eingangs ihrer Vorlesung an die Hörer richtete. '
Sie zeigten einerseits die hohe Liebe zu ihrer nordischen Hei¬
mat, aber gleichzeitig auch die große Verehrung Deutschlands,!
das auch ihrem Manne Knut Hamsun eine geistige Heimat'
geworden ist. Es gilt Brücken zu schlagen zwischen den beiden
Ländern, auf daß sich die Menschen gleichen Blutes verstehen
und.achten lernen. Daran mitzuhelfen, sei sie nach Deutschland!
gekommen. — Mit der Aufführung der „Missa solemnis" hatj
sich der hiesige Bach-Chor eine große nnd schöne Aufgabe nnd
auch deren glückliche Lösung gesetzt. Die Aufführung wurde
wegen Ileberfüllung ein zweites Mal wiederholt. — Für die
heitere Muse sorgte Willy Reichert. Die Festhalle war aus- !
verkauft und alle Besucher, alt nnd jung, kamen zu ihrer be- ,
sonderen Gaudi ! Was Willy alles wieder in seinem unver- ^
wüstlichen schwäbischen Dialekt aus seiner Heimat nnd seinen'
Landsleuten zum Besten gab, das wurde mit herzlichem und
befreiendem Lachen quittiert . Auch sein Ensemble, das ihn
begleitete, war mit ersten Solisten und Künstlern besetzt.

„Sieg im Westen"
In einer Festveranstaltung, die von dem hiesigen Kom¬

mandeur durchgeführt wurde, begann dieser Tage in den Ufa-
Lichtspielen und im Capitol die Aufführung des großen doku¬
mentarischen Filmes des Heers: „Der Sieg im Westen". An¬
der Feierstunde nahmen neben den Angehörigen der Wehr¬
macht eine Anzahl geladener Gäste teil. Es ist Wohl das erste.
Mal in der,Geschichte, daß der sieghafte Kamps eines Heeres-
in allen seinen Einzelheiten unmittelbar nach dessen Beendi¬
gung dokumentarisch und wahrheitsgetreu der Heimat gezeigt
Werden kann. Da auch Filme aus dem von unseren Gegnern
erbeuteten Material Mitverwcndung fanden, wird das Bild
von dem Sicgeszug an der Westfront vollständig abgerundet
sein. Es wird wohl kaum einen Volksgenossen geben. d"r s'cki
diese einmalige Frontschau entgehen lassen wird.
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ällen Vervandten und kekannten die sckmerrlicke
dtsckn'ckt. daö mein lieber tdsnn . unser xuter Vater,
8okn, SckvAger unci Onkel

Julius ^^eiäner
Eisler

nsck langem Leiden im Mer von 56 sakren sankt
enlscklaien ist.

In tieler Trauer:

vie Osttin : »I» ris « ksIUver , geb. Klink.
Oie Kinder : »rsi -1« , 0e «»« > unci IuUu,.
vie Autler : »«sei « Vrvel »« nmll » « »

und alle Mvervandten.

vesrcügllNA iVlittvock den 26. vebruar, nackm. 3 vbr.
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vankgAAUNA.

pür die vielen Leveise kerrlicker Teilnabme, die
vir beim ltinsckeiden unseier lieben IVlutter

^lins ^ läinZer
erkakren dursten, sagen vir tierrlicben Dank. 6e-
sonäers dsnkdn vir dem Herrn Qeistlicken kür «eine
tröstenden Worts, kür dis aukopkernds Vließe der
Lctivestern , kür die vielen Kranr- und blumen-
spenden sovie sllen denen, die sie rur leisten
pukestütte begleiteten.

vie ttsllvrväei»llivterbüedene».

Liederkranz- Freundschaft
Neuenbürg e.B.

Mittwoch abend 8
^UhrWiederbeginnder
Lingr » un «>«
für Gem . Chor im
Schullokal. Sänge¬
rinnen und Sänger

sind herzlich willkommen.

Zu Kaufen gesucht:Hmens-uhe
Größe 40, auch Lackschuhe.

Angebote unter Nr . 87 an die
Enztälergeschäftsstelle Wildbad.

Gräfenhausen.
Junge

MütlerberalimgSslundeMldbsd
Mittwoch , 2«. Februar 1941. 2 Uhr, Alte Schule

Sehe mehrere
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OanksLAUNA.
bür alle Liebe und Teilnaiime, velcke vir bei dem

Dinsckeiden unseres lieben Verstorbenen

LuZeri Collier
kriseurmeister

erkakren durkten, rpreeken vir unseren berrlicbrten
Dank aus. Lesonders danken vir dem hiusikverein,
der Kriegerkameradscliakl, der Vriseur-Innung, tür
dis pflege der Lctivestern des Kreiskrankenksuses
und allen denen, dis ibm das letrte lleleite gaben.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
»«in » iLüblsr , geb Lez-tried,

mit Kindern und allen Mgekörlgen.

Simmentaler Kühe,»
schwarz und rotbunte Kühe
in Milch und Trächtigkeit, dem Verkauf aus.

Johann Georg Keckr Thalinmühle
bei Calmbach

1 Kvlüsckmiväe - LvkrlmN

1 kvmpvIivrvrm-IMrmsäälvn
verden rur gründlichen Ausbildung aut Ostern geruckt

caeL Mü -S , LL
Lckmuckvarentabrik

8

ttuaebdUcks xibt o» msocbmLl lür llerdiLklr-
drucksLebea. Venn in»n einen öriet erdiUt,
<isr einen verniteien kirinensukärucil reizt,
bekommt msn einen nexstiven Uindnick über
dis kirms, die so visnzelkslte Oesebilits-
vrucksscken verwendet, vesbslb dsrsut
Lebten, dsS insn nenreitlicb xestsitete,

,ssuber xedrlickt« QescbSitidrucliSscdenb«-
sitrt, die «inen vertrsuenerveekendsnLIn-
druck mscdsn. Moderne, sinder« OesekMs-
druck»»cben, die snxenekm virken, liekert di«

6 . Aleek 'sclie Lucbäruclrerei , Î euenkürZ

>I!!!!lIIWIlll«!!!I>IlII!l!!II!üj!lr«IlM»»»!I«ll!I«l!!!I!IlI»!!»l!II

verkauft preiswert
Ernst Wenz.

R o t ens oI.
Ein schönes 15 Monate altes

Zuchtlind
verkauft Marie Greul Wwe.

Kol ttusto -SI>c!nbei kortnöckigsn
ttolrsckmsrren sein gut yevirkt.
8el,r«>dtSoron'nInge von 5ebttq«n.SssHa.
tkdmifolv.8cstrüd«r-5«t. 10. ?. kedr.
Ode r̂eugen oue^ 5itz Lieb üufen ^
einen Vê Luĉ von cisr^soDoftiyen
Wirkung des stuSto - 2i >ciN.
klorcke i .-. I SS. Lportloscks S.2S.
Lalmbacb : Drogerie vartk.
kirkenkeld :Drogerie Wustmann.
VVilddad : Drogerie plappert,
tlerrenald : Drog. Waterstradt.

Birken seid.

Wegen Wegzug 12 ArMeerM
2jährig, gut gepflegt, erstklassige
Früchte mit reichem Ertrag sofort
z« verpachten. Zu erfragen

Hauptstr. 18 park.

Keule beginnt unser neuer Kam an "l

von Kanna spassec !

Die Welt des Films und eine nicht weniger
bunte Wirklichkeit überschneiden einander in die¬
sem bezwingenden Liebesroman , in dessen Mittel¬
punkt Sylvia Karding , die schöne und begabte Dra¬
maturgin einer großen Filmgesellschaft, steht.
Ihr Liebesschicksal findet eine merkwürdige Ent¬
sprechung in einem eigenartigen und dramatisch
bewegten Filmmanuskript , das den Titel „Ve¬
nezianische Ballade " trägt . Von Fehle und Sühne
einer schönen Venezianerin kündet das ergreifende
Spiel aus dem Cinquecento . Sylvia erkennt er«
schlittert die Aehnlichkeit ihrer Schuld, die sie
gegen einen Fugendgefährten zugunsten eines an¬
deren , der ihrer Liebe nicht wert ist, verstoßen
ließ. Wie sich schließlich der tiefere Sinn deS Film¬
manuskripts auch in ihrem Leben erfüllt , erzählt
höchst reizvoll das gehaltreiche Werk.

Die Schristleitung.

statt Karten!

loläes -^ NSeiAe.
^ ,

Onsere lieke, lierrengAirte Butter und Oroörriutter

krauI ûi8e 8e1iauüerV̂ v̂e., Ze!). kunlc
^rülier I ^ olel V ^ LlcHiorn , ? Ierrena1I)

i8t keute trü)i im ^ Iter von 6Z Satiren von Llirem langen , 8ckweren mit viel Oeäulä-
erträZenen deinen äurcti einen 83nllen ^ cl erlÖ8t xvoräen.

In tieler Iraner.

Die Kinder : Oretel ^ entli , §el>. äcliauüer mit Oatten HuK0
und 8olin Dor8t.

Han8i IVlüller, §el). äcliauller mit Oatten Han8 iVlüller
und ^ ocliter Lditli.

Du88linZen/Derrena1l ), den 25. keliruar 1941.

Leeräißunx am OonnerLtag, 27. Lebruar 1941, 14 15kr. in t4errens1b vorn 8äßew^rk Oebr . Ikeurer aus.
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